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Parteien: 

Strauß  ist  für  Solidarität 


Der  Anfang 
ist  jetzt  gemacht 


Die  Union  kann  im  Wahlkampf  keine  wohlwollenden  Zaungäste  gebrauchen  Vo"  Bdv'Vl2epräsi<icnt  R  Wol,n<ir 


Die  Wahlen  zum  Europäischen  Parlament 
bedeuten  einen  Anfang  in  der  Geschichte 
der  politischen  Vereinigung  Europas.  Die 
410  Abgeordneten  werden  sich  in  den  näch¬ 
sten  iünl  Jahren  anstrengen  müssen,  um  den 
europäischen  Bürgern  den  europäischen 
Parlamentarismus  schmackhalt  zu  machen. 


Bonn  —  Wir  können  damit  rechnen,  daß 
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und  niemand  wird  von  dem  Kanzlerkandidaten  ■HE«3>u«4MthSryWwt'  -'Siat'T'lSr-*'.'^- 

einer  Partei  —  mit  Sicherheit  nidit  von  Strauß 

—  erwarten,  daß  er  durch  ein  Parteiprogramm,  p.  j.  s(rauß  bei  einer  Kundgebung  des  Bundes  der  Vertriebenen  in  Bonn 

an  dessen  Verabschiedung  er  nicht  einmal  be- 

mdhr^'hfm'h^Udhe^Mit^radKn-eAt^ sdicm'aus  bereits  einen  Korb  gegeben  haben  Strauß  seiner  Bemerkung,  daß  es  , 
dem  Grunde  eingeräumt  werden,  weil  er  auch  selbst  hat  hierzu  gesagt,  er  wolle  sich  wah-  glimpfung,  sondern  um  si 
für  Sieg  und  Niederlage  die  Verantwortung  tra-  rend  seines  Urlaubs  sowohl  die  sachliche  andersetzung  mit  dem  Gegi 
gen  wird.  Zwischen  zwei  Parteien,  die  über  30  Zielsetzung  als  auch  die  personellen  Vor-  lediglich  seine  Hände  in  Ui 
Jahre  in  gemeinsamer  politischer  und  pariamen-  scjjiage  gründlich  überlegen  und  es  dürfte  wollen  —  in  Wirklichkeit  v 


Foto  Munker 


sein  wird.  Ob  Albrecht  oder  Stoltenberg  oc 

Eine  Enttäuschung  bereitete  der  bayerische  j^jep  oder  wer  immer,  es  wären 
Ministerpräsident  mit  Sicherheit  jenen  ■£r®“11'  (ich  keine  Männer  ohne  Ämter 
den*,  die  neue  Querelen  innerhalb  der  beiden  strauß  geradezu  von  der  straß( 

soan!SrarÄnestrauß  hat  sein  volles  Ver-  würde.  Vielmehr  handelt  es  sich 
trauen  zur  CDU  im  Zusammenhang  mit  dem  bc-  Politiker,  die  sehr  wohl  überlege 
vorstehenden  Wahlkampf  zum  Ausdruck  ge-  (und  mit  ihnen  die  Parteiführung« 
bradit  und  bekundet,  daß  er  auf  .Loyalität,  Soli-  gebraucht  werden.  Man  sollte  al 
durilät,  Kampf-  und  Siegeswillen"  auch  bei  der  ((tjjen  Zu-  oder  schadenfroh  ge 
CDU.  bei  der  Führung  und  an  der  Basis,  rechne.  Absagen  nicht  zuviel  Bedeutung  e 
Selbst  hinsichtlich  des  c^-G®"f”1hs®I^e1taat  Jedenfalls  dürfte  der  Landesgrupp 
Stt  s  :  Strauß, ^daß  Seither  seinen  CSU.  Zimmermann  recht  haben 

Part  spielen  werde  und  daß  er  dessen  guten  Wil-  sagt,  die  Umonsmitglieder  wurd 

len  nicht  in  Zweifel  ziehe.  Damit  dürften  auch  wiß  keiner  ihrer  Fuhrungspersor 
die  Gerüchte  ohne  Nahrung  sein,  die  wissen  gestatten,  beim  Wahlkampf  .nur 
wollen.  Strauß  habe  von  Kohl  verlangt,  Geißler  )ender  Zaungast  zu  sein“,  und  i 
als  Generalsekretär  der  Union  zu  entlassen^  Ira  werden  dje  Wahlergebnisse  in  d 
übrigen  ist  Geißler  durch  den  Partei  ag  er  nen  Bundesländern  —  also  von 

Hm  nehmen.S' ÄlvorsHzencSer  Kohl  aber  Süd  -  für  jeden  der  Gradmesser 
hat  jüngst  noch  einmal  nachdrücklich  allen  Spe-  sein  .  Schon  heißt  es.  daß  Nordrh 
kulationen  um  Rücktritt  oder  Ablösung  Geißlers  falen,  dessen  Landtagswahlen  noi 
eine  Absage  erteilt  und  alle  diese  ausdrücklich  Bundestagswahl  liegen,  ira  Wahlk 
als  .Quatsch*  bezeichnet.  Jetzt  gelte  es,  hart  zu  besonders  auf  Strauß  zurückgreif 
arbeiten  und  keineswegs  Personalkarussels  in  Man  wird  sich  erinnern,  daß  es  1 
Bewegung  zu  setzen,  sagte  Kohl  und  fugte  hin-  miker  der  Unjon  ibt  der  die  c 

zu.  er  sei  der  festen  vvecfciefun-  füllen  vermag,  wie  das  bei  Strau 

sdin  mit  der  CSU  ein  vcrniinfliQGf  Wcq  Qciun*  ..  .  ».  »  . 

clen  werde  die  organisatorischen  Fragen  der  ist.  So  es  ihm  dann  gelingt,  die  Int. 
Wahlvorbereitung  zu  lösen.  zu  Wählern  für  seine  Liste  zu  n 

Die  Frage  des  Personalkarussels  bewegt  konnte  das  für  die  Union  nur  vc 
dennoch  einige  Gemüter,  und  schon  tauchen  sein. 

Namen  auf  die  entweder  favorisiert  sind  Allgemein  ist  man  der  Auffassu 
oder  es  werden  genüßlich  Namen  solcher  einen  harten  Wahlkampf  geben  w 
Politiker  gehandelt,  die  Strauß  (angeblich)  wird  gesagt,  der  Bundeskanzler 
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Blick  nach  Westen 


Amerika  steht  vor  zweitem  Kuba 


Wf  (  \  Nicaragua  ist  längst  zum  Katalysator  für  revolutionäre  Bewegungen  geworden 

p-  |  -1  \  Bei  den  Ereignissen  in  Nicaragua  und  El  Mann,  der  die  widerstrebenden  Auffassun- 

füi  I  1  \  Salvador  sorgt  sich  Amerika  um  ein  zweites  gen  in  seiner  Administration,  im  Kongreß 

|^>  1  \  \  Kuba  vor  seiner  Südostküste.  Die  amerika-  und  innerhalb  der  Generalität  zu  einem 

jVj  \  1  nisdie  Politik  gegenüber  dem  Nicaragua 

\  I  Somozas  ist  uneinheitlich  und  deshalb  we- 

Tp  N  — I  nig  überzeugend.  Daraus  folgert,  daß  sie  er- 

'JV  MjY-.  Y-’\  |  folglos  sein  wird.  Der  Vergleich  mit  dem 

I  «ran  und dem  Schah  ist  augenfällig.  Uber  Stühlen 

\  /  Jahrzehnte  hinweg  haben  die  USA  militä- 

MlVV  /  risch  un^  wirtschaftlich  Nicaragua  und  die 

\  \  y  anderen  Staaten  der  Karibik  als  eine  Art 

Stützpunkt  betrachtet  und  entsprechend  be- 
handelt,  nämlich  beherrscht  und  ausgenutzt. 

Mit  dem  Anwachsen  der  sandinistischen  Be- 
freiungsbewegung  sahen  sich  die  Amerika- 
ner  vor  die  Frage  gestellt,  Somoza  um  jeden 
m  M  VrfyT  i  '  j  ^ —  Preis  zu  stützen,  oder  rechtzeitig  auf  die 

i  neuen,  künftigen  Machthaber  zu  setzen. 

Ganz  offensichtlich  vollzieht  sich  alles  wie 
Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost'  jm  Iran  bereits  gehabt.  Carter  ist  nicht  der 


kratisch  verbrämt« 
in  Bolivien,  Hondi 

kraftvollen  Entschluß  zu  bündeln  vermag.  be><  sic^  den  Sant 
Man  hielt  zu  lange  an  Somoza  fest,  um  bei  Nicaragua,  das  1 
den  Sandinisten  noch  Vertrauen  gewinnen  Bau  eines  zweiten, 
zu  können,  und  sitzt  derzeit  zwischen  allen  planten  —  jedenfa 

ser  These  die  Pr 

Dem  amerikanischen  Senat  liegt  der  Be-  Panama-Kanals 
....  .  ».  .  „  .  “  .  .  schmackhaft  zu  ir 

rieht  eines  Abgeordneten  vor,  der  bei  einer  _  „  .  „  , 

„  .  .  ..  ..  ..  Rolle  des  Katalys. 

Reihe  von  Informationsreisen  in  die  Karibik  _ 

festgestellt  hat.  daß  alle  revolutionär-manci-  fen  Bewegungen 
..  _  ..  ..  .  „  .  ,  len.  wie  unterschn 

stischen  Freiheitsbewegungen  Zentraiame-  !  . 

.,  .  .t  .  i.  ■  Bedeutung  auch  s; 

rikas  über  Kuba  mit  Instrukteuren  und  mit 

Waffen  aus  dem  Ostblock  beliefert  werden.  Nach  dem  Iran 
Daran  ist  sicher  richtig,  daß  der  Konflikt-  nun  also  Zentrala 
herd  Karibik  längst  internationalisiert  ist,  Was  der  Verlust 
weil  nicht  nur  Kuba,  das  immerhin  vor  der  großen  und  erst 
Haustür  liegt,  sondern  zahlreiche  Staaten  schlossenen  Bode 
in  Ost  und  West  über  Hinter-  und  Stroh-  und  damit  auch  mi 
männer  im  Trüben  fischen  und  Waffen  ver-  macht  der  westlich 
kaufen.  gar  nicht  abzusd 

Vordergrund  de 

Amerika  muß  sich  daher  die  Frage  stellen,  schwund  d„r  am 
was  es  in  der  Karibik  halten  will,  und  sich  zuveriässigkeit,  d. 
dann  schnell  entschließen,  entweder  aktiv  Amerikas  (jegenü 
einzugreifen  oder  seine  Interessen  preiszu-  wird  VQn  djesen  z 
geben.  Das  Weiße  Haus  liegt  seit  geraumer  eIegti  und  da, 

Zeit  auf  der  Linie  eines  Kompromisses,  den 
man  als  Entmilitarisierung  Zentralamerikas 
bezeichnet.  - 


Berlin 


Keine  selbständige  Einheit 


Völkerrechtler  widerspricht  dem  FDP-Politiker  Born 

Bonn  —  Der  Bonner  Völkerrechtler  Pro¬ 
fessor  Ulrich  Scheuner  hat  mit  Nachdruck 
die  sowjetische  Auffassung  zurückgewiesen, 
daß  Berlin  ein  besonderer  dritter  Teil 
Deutschlands  sei.  In  der  neuesten  Ausgabe 
der  Bonner  Zeitschrift  „Europaarchiv"  be¬ 
tont  Scheuner,  daß  Berlin  „mit  der  Bundes¬ 
republik  eng  verbunden“  sei,  „auch  wenn 
deren  Regierungsrecht  liier  nach  dem  alli¬ 
ierten  Vorbehalt  nicht  unmittelbar  ausge¬ 
übt  werden“  könnte. 

Diese  Feststellung  trifft  Scheuner  in  einer 
kritischen  Stellungnahme  zu  Vorschlägen 
wie  dem  des  FDP-Politikers  William  Born, 
die  auf  eine  Abschaffung  der  einheitlichen 
deutschen  Staatsangehörigkeit  ausgehen. 

Dies  sei  allein  schon  mit  Rücksicht  auf  Berlin 
nicht  möglich,  da  die  einheitliche-  Staatsan¬ 
gehörigkeit  für  die  Bewohner  West-Berlins 
„ein  fortbestehendes  Band  zur  Bundesrepu¬ 
blik“  darstelle. 

Scheuner  betont,  daß  die  einheitliche 
Staatsbürgerschaft  kein  „Fossil  gesamtdeut¬ 
scher  Erwartung“  sei,  sondern  „Ausdruck 
der  von  der  Politik  der  Bundesrepublik  wie 
von  ihrer  Rechtsordnung  festgelegten  Ver¬ 
antwortung  für  alle  Angehörigen  des  deut¬ 
schen  Volkes,  besonders  soweit  sie  in  den 
Hoheitsbereich  der  Bundesrepublik  eintre- 
ten“. 


Berlin  West 


Diskussion  über  Preußen -Ausstellung  geht  Weiter 

\ 1  v  r  i  /%,  >r#  2  ( \  , 

Wissenschaftlicher  Beirat  erzielte  keine  Einigung  über  Konzept  -  Auf  Dezember  vertagt 


Berlin  —  Die  Diskussion  über  Inhalt  und  anwesend  sind“,  erklärte  Schlenke  zu  den 
Gliederung  der  Preußen-Ausstellung,  die  am  verzögerten  Vorbereitungen.  Obwohl  er  die 
15.  August  1981  im  ehemaligen  Kunstge-  alleinige  Entscheidung  habe,  wolle  er  nicht 
werbe-Museum  in  West-Berlin  eröffnet  wer-  auf  einen  Konsens  mit  dem  Beirat  verzidt- 
den  soll,  ist  noch  immer  nicht  abgeschlossen,  ten,  betonte  der  Ausstellungsleiter. 

Wie  der  wissenschaftliche  Leiter  der  Aus-  Auch  die  Suche  nach  Exponaten  für  die 
Stellung,  Professor  Manfred  Schlenke,  be-  Preußen-Ausstellung  ist  noch  nicht  abge- 
stätigte,  hat  der  wissenschaftliche  Beirat  schlossen.  Der  Generalsekretär  der  Ausstel- 
auch  auf  seiner  zweiten  Sitzung  in  Berlin  lung,  Dr.  Gottfried  Korff,  teilte  mit,  daß  man 
noch  keine  Einigung  über  das  Konzept  der  bis  Ende  des  Sommers  in  einem  ersten  Durch- 
Die  Evangelische  Kirche  in  Deutschland  Ausstellung  erzielt. 

|EKD)  brauche  jährlich  4,2  bis  4,3  Milliarden 

D-Mark  Kirchensteuereinnahmen  in  der  Bun-  Schlenke  äußerte  sich  dennoch  optimi- 
desrepublik,  zuzüglich  der  Steigerungsraten  stisch,  daß  eine  Einigung  über  die  Einzel- 
des  Bruttosozialproduktes.  Sollten  diese  Ein-  heiten  der  Gliederung  und  Aussage  der  Aus¬ 
nahmen  nicht  erreicht  werden,  müsse  eine  Stellung  auf  der  nächsten  Sitzung  des  Bei- 
Änderung  des  Kirdiensteuersystems  eintre- 
ten.  Dies  teilte  Oberkirchenrat  Nuyken  von 
der  Kanzlei  der  EKD  mit. 


In  Kürze 


Muttersprache: 

100  Millionen  sprechen  deutsch 

Außerhalb  Europas  gibt  es  den  stärksten  Anteil  in  Amerika 


Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat  zwi-  «^en  BefalPn®en  des  Beirates,  dem  18  in- 
sthen  1970  und  1978  insgesamt  mindestens  und  ausländische  Historiker,  Kunsthistori- 
4,7  Milliarden  DM  an  die  UNO  gezahlt.  1979  ker  sowie  Museums-  und  Archivleute  ange- 
sollen  dem  Zwei-Milliarden-Dollar-Etat  der  hören,  liegt  eine  etwa  100  Seiten  umfas- 
Organisation  abermals  rund  500  Millionen  sende  Ausarbeitung  zugrunde.  „Sie  wissen, 

D-Mark  zufließen.  Lediglich  die  USA,  die  wenn  Wissenschaftler  beraten,  gibt  es  eben- 
UdSSR  und  Japan  zahlen  mehr  als  Bonn.  soviel  Meinungen  und  Standpunkte  wie  München  —  Auf  der  Welt  sprechen  rund 

100  Millionen  Menschen  deutsch  als  ihre 
Muttersprache.  Von  den  90  Millionen  in  Eu¬ 
ropa  lebt  immerhin  ein  Drittel  außerhalb 
der  Grenzen  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  Das  geht  aus  Zahlen  hervor,  die  die 
zentrale  Geschäftsstelle  der  „VDA  —  Ge¬ 
sellschaft  für  deutsche  Kulturbeziehungen 
mit  dem  Ausland*  in  München  auf  Anfrage 
mitteilte. 


..  - Mumuiu  u  in 

den  DSA  6,1  Millionen  sind,  die  sich  zur 
Sprache  Goethes  und  Schillers  bekennen, 
tun  dies  in  Kanada  immerhin  fast  600  000. 

Von  den  1,9  Millionen  Deutschsprachigen 
,"1  'heroamerikanischen  Raum  leben  allein 
1,6  Millionen  in  Brasilien  und  260  000  in 
Argentinien. 

Auf  den  übrigen  Kontinenten  ist  deutsch 
dagegen  eine  reine  „Exotensprache*.  In 
J  kfa.,sindJesc  «60  000,  praktisch  alle  in 
h2n  J  an  ^dr,SudwesUfrika.  In  Australien 
ko^mi4°i000cEinwanderer  oder  deren  Nach- 
v^Wn?  i'e  Sp,r,ache  ihr«  Väter  noch  nicht 
2h,  Im  '[olkreid,sten  Kontinent  Asien 
faßhTl  T  statistisch  nicht  mehr  er- 
taBbare  Minderheit  deutsch. 

ter^rUU,1 'l  gese«}en  s«eb«  deutsch  an  zeitn¬ 
aher  n  ,4.  V<?r  «ranzöslsch  und  italienisch, 
n  sei  Portugiesisch  und  Bengali.  Spo- 

sö^elen  M  ndiWird  ^WPÜS  Vo"  doppelt 
cnalis£  ^enSChe?  Oesprodien  wie  deutsch. 
1™  rund  360  Millionen  und  am 

MenSS  «d  d,e  “über  800  Millionen“ 
nschen  geläufigen  chinesischen  Dialekte. 
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Scheinwerfer 


Politik,  so  hat  es  Bismarck  formuliert, 
sei  die  Kunst  des  Möglichen.  Aul 
welches  Mögliche  eine  solche  Politik 
zielt,  das  wird  heute  oft  genug  durch 
vordergründig  heuchlerische  Phrasen 
vernebelt.  Daß  aber  Politik,  insbeson¬ 
dere  Außenpolitik,  weniger  von  den 
verkündeten  angeblichen  Idealen  als 
von  klaren  Interessen  und  machtpoliti¬ 
schen  Zielvorstellungen  bestimmt  wird, 
ist  für  den  sachlichen  Beobachter  un¬ 
zweideutig  erkennbar.  Das  Mögliche 
kann  unter  solchen  Vorzeichen  nur  be¬ 
schrieben  werden  als  das  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  sich  widersprechenden 
oder  ergänzenden  internationalen  Inter¬ 
essen  gewaltlos  Erreichbare.  Eine  politi¬ 
sche  Bewegung  und  Veränderung  ist 
unter  solchen  Voraussetzungen  aber  nur 
möglich,  solange  auf  dem  Schachbrett 
der  Welt  überhaupt  eine  Figurenver¬ 
schiebung  stattfinden  kann. 

Das  schien  lange  Zeit  hindurch  kaum 
möglich  zu  sein.  Die  Sowjetunion  und 
die  USA  hatten  im  Wesentlichen  die 
Welt  in  zwei  Einllußzonen  geteilt,  und 
nicht  zuletzt  vor  dem  Hintergrund  des 
atomaren  Patt  ließ  sich  praktisch  nichts 
bewegen.  Nur  der  innenpolitische  Krieg 
der  kommunistischen  Revolutionskader 
vermochte  jene  neuartige  Fortsetzung 
der  Politik  mit  anderen  Mitteln  zu  prak¬ 
tizieren,  indem  sie  heuchlerisch  unter 
der  Parole  „Nie  wieder  Krieg“,  den  klas¬ 
sischen  Militärkrieg  durch  Bürgerkrieg 
ersetzten,  insbesondere  für  die  deutsche 
Politik,  deren  unverrückbares  Ziel  die 
Wiedererringung  von  Einheit  und 
nationaler  Selbstbestimmung  sein  muß, 
war  somit  lange  Zeit  hindurch  „nichts 
drin". 

Seitdem  sich  jedoch  die  junge,  nicht 
zuletzt  von  der  Bevölkerungszahl  her 
bedeutsame  Weltmacht  China  aktiv  als 
Teilnehmer  am  weltpolitischen  Inter¬ 
essenspiel  vernehmlich  zu  Wort  gemel¬ 
det  hat,  dürfte  langfristig  eine  neue  Lage 


Demonstration  in  China  gegen  die  Sowjetunion:  Nahe  weltanschauliche  Gemeinsamkeit 


könnte,  wäre  der  Kommunismus  insge¬ 
samt  nicht  so  vollständig  naturwidrig 
und  lebensfremd.  Diese  Erscheinungen 
müssen  deshalb  jeden  kommunistischen 
Staat  —  weil  systemtypisch  —  immer 
wieder  heimsuchen. 

Die  mit  der  neuen  chinesischen  Au¬ 
ßen-  und  Weltpolitik  verbundene  Öff¬ 
nung  Chinas  zum  kapitalistischen  We¬ 
sten  hin  scheint  dieses  Problem  auf  neue 
Weise  wieder  verschärft  zu  haben.  So 
weisen  schon  seit  Monaten  chinesische 
Zeitungen  auf  die  Gefahren  hin,  die  der 
reinen  Lehre  von  kapitalistischen  Ein¬ 
flüssen  drohen.  Die  „Renmin  Ribao“  zum 
Beispiel  schrieb,  zwischen  der  Bour¬ 


Auf  dem  Schachbrett 

der  Weltpolitik 

Zur  Rivalität  zwischen  Peking  und  Moskau 


eingetreten  sein.  Daher  ist  es  ganz  ge¬ 
wiß  nützlich,  sich  Risiken  und  Möglich¬ 
keiten  der  neuen  Lage  einmal  zu  ver¬ 
deutlichen.  Da  es  sich  auch  bei  der  Volks¬ 
republik  China  um  ein  Land  handelt,  das 
wie  die  Sowjetunion  von  der  marxi¬ 
stisch-leninistischen  Ideologie  des  Kom¬ 
munismus  geprägt  ist,  läßt  diese  innen¬ 
politische  Seite  chinesischer  Politik  sich 
nicht  bei  einer  solchen  Betrachtung  aus¬ 
klammem.  Wie  die  Geschichte  der 
Menschheit  zeigt,  bewirkt  nahe  weltan¬ 
schauliche  Gemeinsamkeit  keineswegs 
immer  auch  ein  nahes  Zusammengehen. 
Die  konfessionell  motivierten  christ¬ 
lichen  Religionskriege  zeigen  eher,  daß 
nahe  geistige  Verwandtschaft  auch  er¬ 
bitterte  Feindschaft  erzeugen  kann. 
Ganz  sicher  geht  man  nicht  fehl,  wenn 
man  in  einem  vergleichenden  Schluß  den 
Weltmarxismus  in  diesem  Sinne  als  eine 
pseudoreligiöse  Erscheinung  auffaßt, 
mag  er  sich  auch  noch  so  sehr  als  soge¬ 
nannte  Wissenschaft  verstehen. 

Vor  diesem  Hintergrund  betrachtet, 
zeigt  das  auf  der  chinesischen  Szene 
Sichtbare  mancherlei  Verwirrendes  und 
Widersprüchliches.  Diese  Widersprüch¬ 
lichkeit  entsteht  offensichtlich  im  chine¬ 
sischen  Kommunismus  aus  ähnlichen  Ur¬ 
sachen  wie  beim  sowjetischen  Kommu¬ 
nismus  auch:  Die  kommunistische  Ideo¬ 
logie  steht  im  vollständigen  Wider¬ 
spruch  zur  Natur  und  zum  Wesen  des 
Menschen.  Schon  die  sogenannte  große 
chinesische  Kulturrevolution  zur  Zeit 
Maos  war  im  Grunde  doch  der  krampf¬ 
haft-gewaltsame  Versuch,  normales,  na¬ 
türliches  menschliches  Verhalten  in 
ideologisch  lebensfremdes,  kommunisti¬ 
sches  Verhalten  umzuwandeln.  Es  kann 
nicht  oft  genug  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
von  den  Erscheinungen  der  Genickschuß¬ 
diktatur  bis  zur  milderen  Form  der  Kul¬ 
turrevolution  niemals  die  Rede  sein 


geoisie  und  dem  Proletariat  fände  ein 
internationaler  Klassenkampf  statt  und 
je  enger  sich  die  Beziehungen  zwischen 
China  und  den  kapitalistischen  Ländern 
entwickelten,  desto  größer  wäre  die  Ge¬ 
fahr,  daß  spießbürgerliche  Ideologie  und 
spießbürgerliche  Ideale  in  die  chinesi¬ 
sche  Gesellschaft  eindringen  könnten. 
Das  Organ  der  chinesischen  Gewerk¬ 
schaften,  „Kungzhen  Ribao“,  schrieb: 
„Ungeachtet  der  Tatsache,  daß  China  be¬ 
strebt  ist,  fortschrittliche  kapitalistische 
Technologien  aus  dem  Ausland  zu  im¬ 
portieren,  sollte  in  erster  Linie  auf  die 
eigene  Kraft  und  das  eigene  Potential 
gebaut  werden,  wenn  eine  sozialistische 


Form  der  Modernisierung  erreicht  wer¬ 
den  soll.“ 

In  diesem  Zusammenhang  muß  daran 
erinnert  werden,  daß  vor  Jahren  der 
chinesisch-sowjetische  Konflikt  sich 
nicht  zuletzt  an  der  Furcht  entzündete, 
sowjetische  Technik  und  russische  Tech¬ 
niker  könnten  zu  Abhängigkeit  und 
Überfremdung  führen.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich  schwer  zu  entscheiden, 
ob  diese  Berührungsängste  mehr  einem 
sozialistischen  Puritanismus  oder  mehr 
einem  speziell  chinesischen  Nationalis¬ 
mus  entstammen,  der  sich  nur  marxi¬ 
stisch  ausdrückt,  um  das  ideologisch  vor¬ 
gegebene  Vokabular  zu  benutzen. 

Auch  die  Demokratie-Diskussion  in 
China  erweist  sich  als  ähnlich  vieldeu¬ 
tig.  Mehr  Freiheit,  weniger  Freiheit, 
Menschenrechte,  Freiheit  des  Individu¬ 
ums  —  Erziehungsminister  Jiang  Nan- 
xiang  sagte  kürzlich  dazu:  „Was  wir 
heute  wollen,  ist  sozialistische  Demo¬ 
kratie,  proletarische  Demokratie  unter 
zentraler  Führung,  und  Zentralisierung 
basiert  auf  Demokratie.  Es  ist  nicht  un¬ 
gehemmte  Freiheit  des  Individuums. 
Extreme  Demokratisierung  führt  zu  An¬ 
archie  und  ist  nicht  im  Interesse  des  Vol¬ 
kes  und  der  Vier  Modernisierungen.  Die 
Entwicklung  wahrer  und  völliger  Demo¬ 
kratie  bedarf  fortgesetzter  Anstrengun¬ 
gen,  und  wir  stehen  erst  am  Beginn  der 
Demokratie.“ 

Man  kann  sich  hier  einige  Bemer¬ 
kungen  nicht  versagen:  Die  seltsame 
Neigung,  Urprobleme  der  Demokratie 
als  neu,  weil  sozialistisch-proletarisch, 
auszugeben,  die  schon  Plato  vor  über 
2000  Jahren  in  aller  gebotenen  Genauig¬ 
keit  dargestellt  und  beschrieben  hat, 
wirkt  auf  einen  geschichtlich  und  philo¬ 
sophisch  gebildeten  Betrachter  ohne 
Zweifel  nahezu  kurios,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  es  offenbar  wird,  weil  Men¬ 
schen  eben  Menschen  sind,  daß  auch  die 
proletarische  Demokratie  von  den  Pro¬ 
blemen  nicht  verschont  wird,  mit  denen 


.  .  .  bewirkt  keineswegs  immer  audi  ein  nahes  Zusammengehen:  Konflikte  an  der  ge¬ 
meinsamen  Grenze  Fotos  (2)  Ap 


die  westliche  Demokratie  allerorten  zu 
tun  hat. 

Wieweit  nun  allerdings  die  hier  an¬ 
gedeuteten  Probleme  der  chinesischen 
Innenpolitik  auch  die  Außenpolitik  die¬ 
ses  Landes  beeinflussen,  das  ist  schwer 
zu  beantworten.  Einerseits  hat  Moskau 
den  Chinesen  kürzlich  ein  Verhand¬ 
lungsangebot  zugestellt,  das  die  Chine¬ 
sen  angenommen  haben,  ohne  daß  aus¬ 
zumachen  wäre,  ob  chinesisch-sowjeti¬ 
sche  Verhandlungen  zu  einer  Annähe¬ 
rung  führen.  Solche  Verhandlungen  kön¬ 
nen,  müssen  nicht,  auch  einen  ganz  ande¬ 
ren  Sinn  haben,  etwa  nach  jener  auch 
im  Privatleben  beliebten  Methode,  einen 
Dritten  eifersüchtig  zu  machen  und  auf 
diese  Weise  von  einem  Dritten  —  etwa 
der  USA  —  größere  Zugeständnisse  zu 
erlangen. 

Andererseits  ist  nicht  zu  verkennen, 
daß  nach  japanischen  Beobachtungen  die 
Sowjetunion  den  Ausbau  der  Amur- 
Eisenbahn  forciert,  jener  sowjetischen 
West-Ost-Verbindung  durch  Sibirien, 
die  offensichtlich  vor  allem  gebaut  wird, 
um  im  Falle  eines  sowjetisch-chinesi¬ 
schen  Konflikts  eine  weniger  verwund¬ 
bare  Eisenbahnverbindung  zu  besitzen, 
die  rasche  Truppen  Verschiebungen  ge¬ 
genüber  der  chinesischen  Nordgrenze 
erlaubt. 


Die  neuen  Verhältnisse  nutzen 

Ebenso  unverkennbar  ist,  daß  die  So¬ 
wjetunion  ihr  ostasiatisches  Stützpunkt¬ 
system  zu  verbessern  bestrebt  ist  und 
nicht  zuletzt  in  diesem  Zusammenhang 
in  Vietnam  stärker  Fuß  zu  fassen  sucht. 
Das  Ziel  ist,  Flottenstützpunkte  in  Cam 
Ranh  und  Da  Nang  zu  errichten.  Diese 
Stützpunkte  würden  die  Bewegungsfrei¬ 
heit  der  bisher  durch  die  japanischen 
Gewässer  eingeengten  Wladiwostok- 
Flotte  erheblich  verbessern  und  zugleich 
eine  Verbindung  zu  den  sowjetischen 
Marine-Stützpunkten  im  Osten  Afrikas 
bzw.  Arabiens  hersteilen. 

Alles  in  allem  darf  man  —  nicht  zu¬ 
letzt  vor  dem  Hintergrund  der  weltwei¬ 
ten  Erdöl-  und  Energieprobleme  —  wohl 
doch  vermuten,  daß  die  Spannung  zwi¬ 
schen  China  und  der  Sowjetunion  an- 
halten  wird.  Das  aber  bedeutet,  daß  die 
Zahl  der  Kräfte,  die  auf  dem  Schachbrett 
Weltpolitik  aufeinander  einwirken,  mit 
Sicherheit  größer  geworden  ist  und 
daß  die  Sowjetunion  auch  ihre  Deutsch¬ 
land-  und  Europa-Politik  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  China-  und  Ostasien-Poli¬ 
tik  gestalten  muß.  Welche  Folgen  das 
haben  wird  und  haben  kann,  ist  einer¬ 
seits  keineswegs  eindeutig  vorauszusa¬ 
gen  und  hängt  andererseits  sicher  auch 
davon  ab,  auf  welche  Weise  eine  ein¬ 
fallsreiche  europäische  und  deutsche 
Politik  die  neuen  Verhältnisse  zu  nutzen 
weiß.  Immerhin  wäre  eine  Politik  denk¬ 
bar,  die  der  Sowjetunion  ein  wiederver¬ 
einigtes  Deutschland  als  Entlastung  und 
nicht  als  Gefahr  erscheinen  ließe,  so  sehr 
es  auch  unrealistisch  wäre,  davon  aus¬ 
zugehen,  daß  Moskau  jemals  von  seinen 
imperialistischen  Weltrevolutionsplä¬ 
nen  lassen  konnte.  Fritz  Raaae 
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Inland 


Bundesrepublik 


Bonn  ist  weit  weg  von  Weimar 


Der  erkennbare  Parteienverdruß  jedoch  könnte  die  gefundene  Stabilität  bald  gefährden 

Seit  einiger  Zeit  ist  wieder  von  .Weimar'  Sorge  erhebt  sich,  die  Bundesrepublik  könne  die  unter  dem  Druck  dir 
die  Rede.  Mit  .Weimar*  Ist  die  erste  deut-  den  gleichen  oder  einen  ähnlichen  Wog  zerbrechen  muh  en. 

sehe  Republik  gemeint,  wird  aber  vor  allem  gehen  wie  die  Weimarer  Republik.  Mit  dem  zweiten  demokratischen  deu  - 

ihr  kläglicher  Zusammenbruch  in  einem  Diese  Sorge  ist  unbegründet,  wenigstens  sehen  Staat,  mit  der  Bundesrepub  1  ,  ver- 
einzigen  Wort  zusammengefaßt.  Dahinter  auf  absehbare  Zeit.  Die  Voraussetzungen  hält  sich  das  ganz  anders.  Yer  ,  es 
stehen  die  labilen  Verhältnisse  der  Zeit  vor  fQr  den  Bestand  der  Republik  damals  und  Grundgesetzes  haben  die  Fehler  der  ei- 
1933  —  viele  Parteien,  die  den  Reichstag  heute  sind  grundverschieden.  Trotz  vieler  marer  Verfassung  vermieden,  »ie  naoen 
in  Berlin  zur  Handlungsunfähigkeit  verur-  Arbeitsloser,  trotz  Rezession,  schwer  zu  be-  nicht  nur  eine  Wiederholung  der  DiKtatur 
teilten,  bürgerkriegsähnliche  Zustände  durch  hebender  Strukturschwächen  und  Ölkrise  außerordentlich  erschwert,  sondern  durch 
Straßenschlachten,  die  sich  die  Kampforga-  leidet  in  unserem  Land  kaum  jemand  bittere  die  Fünf-Prozent-Klausel  auch  der  Parteien- 
nisationen  der  Parteien  lieferten,  viele  Re-  Not.  Die  Bundesrepublik  ist  wirtschaftlich  Zersplitterung  vorgebeugt.  Das  hatte  aller- 
gierungswedisel  und  viele  Politiker,  wel-  gesund.  Es  gibt  —  von  individuellen  Aus-  dings  für  dauerhafte  politische  Stabilität 
che  die  mit  dem  Nationalsozialismus  her-  nahmen  natürlich  abgesehen  —  keine  Ver-  nicht  genügt,  wenn  nicht  die  Bürger  nach 
aufziehende  Gefahr  unterschätzten.  Dahinter  zweiflung,  die  sich  vom  politischen  Aben-  den  Erfahrungen  mit  dem  Dritten  Reich  das 
stehen  die  Weltwirtschaftskrise,  Wirtschaft-  teuer  Rettung  erhofft.  Und  der  Aufstand  Vergangene  hinter  sich  gelassen  und  die 
liches  Elend  und  eine  Arbeitslosenzahl,  an  der  Jugend  richtete  sich  nicht  gegen  Not,  neue  Staatsform  als  die  ihre  angenommen 
der  gemessen  die  heutige  geringfügig  er-  sondern  in  erster  Linie  gegen  einen  allzu  hätten.  Nach  und  nach  identifizierte  sich 
scheint.  selbstgerechten  Wohlstand.  der  Bürger  in  den  Nachkriegsjahrzphnten 

Das  Ende  der  konjunkturellen  Hochblüte  Es  sind  aber  nicht  nur  die  materiellen  Um-  mit  der  Bundesrepublik.  Die  ur  as 
erlaubt,  auch  wenn  es  durch  die  ölverknap-  stände,  in  denen  sich  das  Jahr  1979  von  Grundgese  z  vorgo/c  _  erkannt 

pung  noch  einmal  angemahnt  wird,  keinen  1929  oder  1932  grundsätzlich  unterscheidet,  der  Parteienzahl  wurde i  als  Segen  erka  , 

Vergleich  mit  der  Weltwirtschaftskrise  von  Weiteste  Teile  der  Oberschicht  —  Militär,  die  Freiheit,  c  le  n 

1929.  Trotzdem  denkt  mancher  im  Zusam-  Banken,  Großhandel,  Industrie — ,  aber  auch  währt,  mehr  un  me  J  s 

menhang  mit  anderen  Erscheinungen  unse-  das  gehobene  Bürgertum  und  viele  selbstän-  Die  Bürger  haben  sich  an  die  wenigen 


DIE  •WELT 
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Auf  Carter  fixiert 

Bonn  —  .Mit  jeder  neuen  Meinungsum- 
trage,  die  den  Popularitätsschwund  Jimmy 
Carters  widerspiegelte,  sah  sich  Jordan  auf 
seinem  ureigensten  Terrain  —  Erfolg  zu  pla¬ 
nen  —  herausgefordert.  Die  Zielrichtung  ist 
eindeutig:  Gewinn  der  zweiten  Amtsperiode 
für  seinen  Präsidenten.  Sein  Lebensinhalt 
ist  nicht  die  Politik,  sein  Lebensinhalt  heißt 
Jimmy  Carter.  Verführungen  durch  die 
Macht  werden  daher  nur  an  ihn  herantreten 
in  Gestalt  dieser  Fixierung  auf  einen  Mann, 
Hafdetnan,  Haig,  Jordan:  Das  sind  über  die 
jeweils  persönliche  Loyalität  hinweg  die 
ewig  neuen  Anläufe,  den  Kopf  der  amerika¬ 
nischen  Politik,  das  Weiße  Haus,  zu  ordnen. 
Hier  ist  der  Ort  größter  Konzentration  und 
gleichzeitig  größter  Weitvergessenheit.  Die 
Internationalität  nimmt  ständig  ab,  Siegen 
oder  überleben  ist  alles.  Mit  Hamilton  Jor¬ 
dan  treten  die  , sicheren  Instinkte'  zum  letz¬ 
ten  Gefecht -an.  Alles  ist  Wagnis  an  Jimmy 
Carters  verbliebener  Amtszeit." 


Kein  Pardon  für  den  Kanzler 

Frankfurt  —  „ Mit  ihrer  Unterschriften¬ 
aktion  gegen  die  Kernenergie  lassen  sie  so¬ 
gar  den  Hauptgegner  Strauß  aus  dem  Auge 
und  sehen  statt  dessen  ihren  Bundeskanzler 
Schmidt  aJs  die  eigentliche  Zielscheibe.  Die¬ 
ser  innerparteiliche  Vorgang  ist  deswegen 
so  erstaunlich,  weil  er  alle  früheren  Extra¬ 
touren  der  Jusos  an  Umtriebigkeit  in  den 
Schatten  stellt  .  .  .  Die  Jusos  gehen  über 
Eppler  hinaus.  Während  dieser  die  in  Be¬ 
trieb  befindlichen  Atomkraftwerke  unge¬ 
schoren  fassen  will,  ist  es  die  erklärte  Ab¬ 
sicht  der  Jusos,  auch  diese  Anlagen  stufen¬ 
weise  stillzulegen,  das  heißt,  die  Kernkratt 
als  Alternative  zur  nicht  mehr  ausreichenden 
öl-  und  Kohleenergie  grundsätzlich  auszu¬ 
schalten.  Es  ist  also  ein  Kamp I  gegen  Schmidt 
ohne  Pardon  und  Kompromiß  .  .  .  Immer¬ 
hin  werden  die  Jusos  die  kritische  Diskus¬ 
sion  in  den  Parteigliederungen  beleben  hel¬ 
fen.  Hier  läuft  es  mancherorts  nicht  nach 
den  Wünschen  der  Parteiobrigkeit.  Schmidt 
hat  in  der  Klausur  bereits  mit  Rücktrittsge¬ 
danken  lür  den  Fall  des  Parteivetos  gegen 
neuen  Atomstrom  aulgewartet.  Vielleicht 
muß  er  jetzt  den  Ernstlall  proben." 


Wenn  der  Strauß  nach  Norden  zieht,  .eroher'  ich  den  Süden! 


Zeichnung  aus  .Die  Welt 


STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Kohl-Vorbehalte 


Phantasten  bauen  keine  Zukunft 


Stuttgart  —  .An  vielen  Formulierungen 
—  auch  wenn  sie  geschickt  in  Harmlosigkeit 
verpackt  sind  —  werden  die  Bayern  zu  kauen 
haben.  Anders  als  Landesgruppenchef  Zim¬ 
mermann  am  Vortag  unterstreicht  Kohl  die 
Zuweisung  von  , Richtlinienkompetenzen ', 
deutlicher  als  alle  Unions-Fürsten  spricht 
Kohl  vom  , Selbstverständnis  der  CDU'  und 
macht  klar,  daß  Strauß  dieses  Selbstver¬ 
ständnis  zu  berücksichtigen  habe:  CDU  und 
CSU  blieben  die  Volksparteien  der  politi¬ 
schen  Milte,  in  der  sich  die  geistigen  Grund¬ 
strömungen  .der  liberalen,  christlich-sozia¬ 
len  und  konservativen  Ideen'  vereinigten. 
,ln  diesem  Geiste',  so  Kohl,  könne  Strauß 
mit  der  Solidarität  auch  derjenigen  rechnen, 
die  eigentlich  Albrecht  zum  Kanzlerkandi¬ 
daten  machen  wollten.  Mit  anderen  Worten: 
Wenn  Strauß  nicht  bereit  sei,  die  Politik 
auch  der  CDU  zu  vertreten,  dann  könne  er 
sich  auch  nicht  der  Unterstützung  aller  CDU- 
Landesverbände  sicher  sein." 


Verleugnete  Realität  —  Den  Umweltschutz  nicht  als  Vehikel  der  Systemveränderung  benutzen 


Mit  den  Ostermärschen  gegen  den  Atomtod  Die  Greueltaten  der  Roten  Khmer  in  Kambod-  zu  erreichen.  Es  führt  ins  Absurde,  wenn  der  Bau 
begann  es.  Dann  folgte  die  Bewegung  gegen  die  seba,  die  Vertreibung  von  vielen  Tausenden  einer  Umgehungsstraße,  die  eine  enge  Dorfdurch- 
Anwesenhelt  der  Amerikaner  in  Vietnam.  Es  durch  Hanoi,  die  sowjetische  Expansion  mit  Hilfe  fahrt  vom  mörderischen  Verkehr  entlasten  soll, 
wurde  gegen  den  amerikanischen  Imperia-  kubanischer  Legionäre,  die  an  Schriftstellern  wegen  einiger  alter  Bäume  verhindert  wird.  Und 
lismus  und  für  ein  sozialistisches,  freies  und  ge-  praktizierte  Unterdrückung  der  freien  Meinungs-  es  zeugt  von  einer  Abschaltung  des  Verstandes, 
rechtes  Vietnam  demonstriert.  Aus  diesem  An-  äußerung,  geheime  Militärgerichte  und  viele  wenn  man  in  Überlandleitungen  nur  Vogelfallen 
laß  wurde  gleich  die  ganze  bestehende  Ordnung  andere  Greuel  in  nichtkapitalistischen  Ländern  sieht  und  im  Braunkohletagebau  nur  Oberflä- 
angegriffen  mit  dem  Ziel,  die  kapitalistische  nahmen  der  neuen  Linken  der  sechziger  Jahre  chenzerstörung,  aber  die  Seen,  Wälder  und  Fel- 
. Ausbeutergesellschaft*  durch  den  angeblich  die  Argumente  aus  der  Hand  und  verschlugen  der  ignoriert,  die  im  Zuge  der  Rekultivierung 
allein  menschenwürdigen  Sozialismus  zu  er-  ihr  bis  heute  die  Sprache.  Freiheit,  Gleich-  dort  entstanden  sind,  wo  noch  vor  wenigen  Jah- 
setzen.  Wo  sind  diese  Apos,  diese  außerparla-  heit,  Brüderlichkeit,  Achtung  der  Menschenwür-  ren  Schaufelbagger  buchstäblich  das  Unterste 
mentarische  Opposition  geblieben?  Zum  Teil  de  und  Respekt  vor  dem  Recht  haben  sich  an  zu  oberst  kehrten.  Der  Abstand  zur  Realität  ist 
sind  die  Protestierer  von  damals  heute  in  .Amt  keinem  Ort  eingestellt,  wo  der  Sozialismus  offenkundig, 
und  Würden*,  hängen  nur  noch  ihren  einstigen  siegte,  wo  nach  Ansicht  der  Apo  für  die  Ge-  Abaesehpn  von  ,i„„ 

Träumen  nach  oder  versuchen,  sie  auf  stille  Art  rechttgkeit  gekämpft  wurde.  weltschutz  ganz  bewußt  als  vXike^H5  ^  Y"'" 

_„twa_im.  Unterricht  -—  weiterzugeben.  Der  Wenn  schon  mal  einer  der  .reifer*  geworde-  Veränderung  einsetzen.  ist  die  UmwelllH'wemm'ri 
größere  Teil,  soweit  er  nicht  seine  Uberzeugun-  nen  Linken  die  Stimme  erhebt,  dann  beklagt  er  zu  sehr  mit  Gefühlen  beladen.  Es  niht  viel» 
gen  geändert  hat,  ist  zu  einem  Schweigen  aus  die  verlorenen  oder  verratenen  Illusionen.  Der  erörterte  Motive,  die  Junge  Menschen 
Verlegenheit  verdammt.  Versuch,  die  Diskrepanz  zwischen  marxistischer  prinzipiellen  Antihalhuw.  _ _  _ ,  ,  ,in.  r 


Czaja:  „Freiheit  für  Javorsky“ 

BdV-Präsident  appellierte  an  die  Bundesregierung  in  Bonn 


Walter  Bede 
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Eben  nur  Popanze  erledigt 


Stuttgarter 

Abschied: 

Szenentoto  aus  der 

Thomas-Bernhard- 

Komödie 

„Vor  dem 

Ruhestand" 


I  homas  Bernhard  —  ein  Beispiel 

Es  gibt  Menschen,  die  haben  ein  Gebre¬ 
chen.  Es  gibt  Menschen  mit  einem  Cha¬ 
rakter,  der  anderen  kurios  vorkommt. 
Es  gibt  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Menschen, 
deren  Leben  über  Jahrzehnte  geprägt  bleibt 
von  besonderen  und  schweren  Erlebnissen. 
Wer  einige  Jahre  seines  Lebens  als  politi¬ 
scher  Häftling  in  einem  Konzentrationslager 
/ubringen  mußte,  dessen  Leben  wird  in  vie¬ 
len  Pallen  davon  über  Jahrzehnte  geprägt 
bleiben.  Er  trägt  ein  Trauma  mit  sich.  Ähn¬ 
lich  geht  es  gewiß  jenen,  deren  großes  Er¬ 
lebnis  der  Krieg  oder  ihr  Einsatz  während 
des  Dritten  Reiches  gewesen  ist.  Ernst  von 
Salomon  kennzeichnete  in  seinem  „Frage¬ 
bogen  die  voraussehbare  Haltung  mancher 
„Ehemaliger*,  mit  denen  er  in  amerikani¬ 
scher  Internierungshaft  eingesperrt  war,  so: 
„Wie  dieser:  Sie  werden  jetzt  immer  von 
früher  reden.* 

Weder  der  traumatisch  geschädigte  KZ- 
1  lattling,  noch  der  „Ehemalige",  der  nach 
opferbereitem  Einsatz  in  einer  grausamen 
Enttäuschung  erwachte,  sind  psychologisch 
unerklärbar,  wenn  gleichsam  von  dieser 
einmaligen  großen  Erschütterung  ihres  Le¬ 
bens  her  die  Uhr  stehen  bleibt  und  sie  alles, 
was  nachher  geschieht,  nur  nodi  vor  dem 
Hintergrund  ihres  Traumas  wahrnehmen. 
Zum  Glück  sind  nicht  alle  Menschen  so. 
Manche,  ja  wohl  viele,  sind  in  der  Lage, 
starke  Erlebnisse  und  Erschütterungen  zu 
verarbeiten,  neue  Entwicklungen  dennoch 
unbefangen  zu  werten  und  sich  geistig  und 
seelisch  weiterzuentwickeln.  Aber  eben  nicht 
alle. 

Wertet  und  betrachtet  man  vor  diesem 
Hintergrund  die  letzte  Peyinann-lnszenie- 
rung  in  Stuttgart,  die  neue  Thomas-Bern- 
hard-Komödie  „Vor  dem  Ruhestand*,  so  hat 
sich  hier  Unbarmherzigkeit  und  Grausam¬ 
keit  einer  linken,  angeblichen  Humanität 
endgültig  entlarvt.  Der  Held  dieses  Stückes 
ist  ein  ehemaliger  höhererSS-Führer  namens 
Rudolf  Holler  —  wahrscheinlich  ein  doppel¬ 
sinnig  anspielender  Retortenname  —  der 
mit  seiner  Schwester  in  einem  Inzest-Ver¬ 
hältnis  lebt  und  der  inzwischen  im  Zivil¬ 
leben  zum  Richter  aufgestiegen  ist.  Alle 
Jahre  wieder  feiert  dieser  Mann  heimlich 
I  leinrich  Himmlers  Geburtstag.  Dieser  Hol¬ 
ler  soll,  so  ist  zu  erfahren,  und  zwar  aus 
dem  Untertitel  des  Stückes,  die  deutsche 
Seele  verkörpern. 


für  intellektuelle  Grausamkeit 

Und  als  einen  solchen  Menschen  zeichnet 
Thomas  Bernhard  seinen  SS-Führer  Holler. 
Sorgfältig  hat  dieser  seine  Uniform  aufge¬ 
hoben.  Einmal  im  Jahr  zu  Himmlers  Ge¬ 
burtstag  trägt  er  sie.  Er  trinkt  zu  dieser 
Feier  „Fürst  Metternich  Sekt*  —  wie  früher 
im  SS-Casino.  Mit  seiner  Schwester  lebt  er 
deshalb  im  Inzest,  weil  sie  sich  beide  für 
rein  halten  und  sich  so  vor  der  bösen  Welt 
abkapseln  wollen.  In  vielen  Einzelheiten 
wird  das  Vergnügen  des  Autors  deutlich, 
seinen  Helden  verächtlich  und  lächerlich  zu 
machen. 

Worin  äußert  sich  die  Unmenschlichkeit 
Thomas  Bernhards?  Sie  äußert  sich  darin, 
daß  er  ohne  Zweifel  hier  und  da  vorhandene 
Komplexe  einzelner  Menschen  hochstilisiert, 
deren  Bewußtsein  bis  heute  traumatisch  an 
einer  vergangenen  Zeit  fixiert  blieb.  Das 
heißt,  er  karikiert  und  verhöhnt  seelisch 
kranke  Menschen.  Das  ist  darüberhinaus 
die  gleiche  Methode  wie  jene,  wo  sich  Linke 
auf  andere  Weise  aus  den  Zehntausenden 
von  pflichtbewußten,  tapferen  und  fürsorg¬ 
lichen  Offizieren  jene  Minderzahl  sdinar- 
rend-arroganter  Monokelträger  herauspick¬ 
ten,  um  damit  dann  alle  Offiziere  abzuquali¬ 
fizieren.  Den  Höller  als  Vertreter  einer 
kranken  Minderheit  komplexbeladencr 
Menschen  nicht  nur  als  repräsentativ  für 
die  deutsche  Seele  auszugeben,  sondern 
außerdem  an  Komplexen  einer  krankhaften 
Traumatisierung  Lacherfolge  für  eine  Ko¬ 
mödie  zu  gewinnen,  das  ist  die  Unmensch¬ 
lichkeit  schlechthin.  Hier  ist  Lachen  Zähne- 
blecken,  hier  ist  Lachen  ein  Lachen  auf  Ko¬ 
sten  der  Einfühlung,  ein  Lachen  wie  jenes, 
wo  man  sich  in  Stammtisch-Witzen  über 
Stotterer,  Bucklige  und  Geisteskranke  be¬ 
lustigt.  Nur  mit  dem  Unterschied,  daß  bei 
Stammtisch-Witzen  weder  geistig  verant¬ 
wortliche  Poeten  am  Werk  sind,  noch  Buck¬ 
lige  als  repräsentativ  für  ein  Volk  ausgege¬ 
ben  werden. 

Grausam,  ja  niederträditig  ist  eine  solche 
Art  von  Komödie  deshalb,  weil  hier  auf 
die  Schwachen  eingeschlagen  wird.  Es  muß 


einmal  gesagt  werden,  wer  lebenswahre 
Porträts  von  Männern  wie  den  SS-Führern 
Sepp  Dietrich,  Jochen  Peiper,  ja  selbst  Theo¬ 
dor  Eicke,  dem  an  der  Front  gefallenen 
ersten  Kommandeur  der  Totenkopf-Bewa- 
chungsmannschaften,  auf  die  Bühne  bringen 
wollte,  der  hätte  kein  ganz  so  leichtes  Spiel, 
als  jener  Thomas  Bernhard,  der  sich  einen 
Schrumpf-SS-Führer  malte,  weil  er  mit  den 
echten  nicht  zurechtkäme. 

Und  das  ist  die  politische  Seite  solcher 
Stücke.  Wer  die  Popanze  erledigt,  die  wirk¬ 
lichen  Repräsentanten  einer  zu  widerlegen¬ 
den  Ideologie  aber  unbehelligt  läßt,  weil 
ihm  die  Aufgabe  wohl  zu  schwer  ist,  der 


hat  eben  nur  Popanze,  nicht  jedoch  die  Sache 
erledigt,  um  die  es  ihm  angeblich  geht. 

Daß  sich  Autoren  wie  Thomas  Bernhard 
an  die  Sache  und  an  ihre  Charaktere  nicht 
heranwagen  und  daß  sie  sich  statt  dessen 
damit  begnügen,  traumatisch  kranke  Typen 
lächerlich  zu  machen,  das  zeigt  neben  ihrer 
Grausamkeit  vor  allem  auch  ihre  vollstän¬ 
dige  Unfähigkeit  als  Autoren.  Es  wäre  gut, 
wollte  Thomas  Bernhard  seine  jüngste  Ko¬ 
mödie  „Vor  dem  Ruhestand*  zum  Anlaß 
nehmen,  als  Stückeschreiber  endlich  selbst 
in  den  Ruhestand  zu  treten  und  sich  einem 
Gewerbe  zuzuwenden,  das  ihm  besser  lieqt. 

Fritz  Ragge 


Ein  Gleichnis  des  Ewigen 

Ars  sacra  -  religiöse  Kunst  von  Werner  Feiner  -  Zum  82.  Geburtstag  des  Künstlers 


Es  läge  nahe,  die  mit  diesem  Stück  ver¬ 
bundene  Verteufelung  und  Verspottung  der 
deutschen  Nachkriegsjustiz,  die  ja  mit  dem 
Film  „Rosen  für  den  Staatsanwalt"  schon 
einmal  unternommen  wurde,  zu  beklagen 
und  zurückzuweisen.  Es  läge  ebenso  nahe, 
das  für  linke  Stücke  kennzeichnend  Klischee¬ 
hafte  der  Figuren  erneut  anzuprangern  und 
die  Rollstuhlmanie  wiederum  beim  Namen 
zu  nennen,  weil  offenbar  kein  linker  Stückc- 
schreiber  und  Klassiker-Umfunktionierer 
kaum  je  auskommen  kann,  ohne  eine  Figur 
im  Rollstuhl  auftreten  zu  lassen.  Diesmal 
sitzt  des  SS-Führers  zweite  Schwester  in 
einem  solchen  Gefährt. 

Lassen  wir  das  und  beschränken  wir  uns 
auf  den  einen,  den  entscheidenden  Gesichts¬ 
punkt  dieser  sogenannten  Komödie,  auf 
deren  vollständige  Unmenschlichkeit.  Die 
rein  sentimentale  Nostalgie-Welle,  auch  von 
manchmal  geradezu  penetrant  wirkenden 
Publikationen  getragen,  die  nichts  weiter 
von  sich  zu  geben  wissen,  als  immer  wieder 
die  Vergangenheit  zu  bewältigen,  wäre  ohne 
die  Existenz  traumatisch  geschädigter  Men¬ 
schen  sicher  nicht  möglich. 


Professor  Werner  Peiner  ist  sidi  selbst  treu 
geblieben.  Abseits  vom  Getriebe  der  Ismen 
und  Modestile  schuf  der  Maler,  der  in  diesen 
Tagen  seinen  82.  Geburtstag  feiert,  ein  Werk, 
das  in  unserer  Zeit  einzigartig  und  ohne  Ver- 
gleidi  steht.  Inmitten  einer  weithin  von  Nihilis¬ 
mus  und  Dekadenz  geprägten  Moderne  haben 
nur  wenige  Künstler  wie  er  den  Mut  und  die 
Kraft  bewiesen,  am  Bild  des  Menschen  festzu¬ 
halten  und  ihn  zum  Maßstab  der  Aussage  zu 
erheben. 

Der  Ausspruch  Max  Liebermanns,  die  Liebe 
sei  alles  in  der  Kunst,  man  könne  keinen  Gras¬ 
halm  malen,  ohne  ihn  zu  lieben  —  für  Werner 
Peiner  hat  er  Gültigkeit  behalten  in  einer  Zeit, 
deren  Kunst  sidi  oft  an  Sensationen  des  Häß- 
lidten  verliert.  Gegen  willkürliche  Zerstückung 
der  Form  und  einseitige  Betonung  des  Morbiden 
und  Infantiler?  stellt  Peiner  das  unzerstörte  und 
unzerstörbare  Antlitz  der  Schöpfung,  die  für  ihn 
noch  ein  Gleichnis  des  Ewigen  ist. 

Unter  diesem  Aspekt  kann  es  nicht  verwun¬ 
dern,  wenn  Peiner  schon  früh  eine  wesentliche 
Aufgabe  seiner  Kunst  in  der  Gestaltung  des 
religiösen  Themas  erkannte.  Der  Niedergang 
sakraler  Kunst  im  vorigen  Jahrhundert  stellte 
ihn  vor  die  Notwendigkeit  eines  Neubeginns 
Dieser  konnte  jedoch  keinesfalls  in  einer  Wie¬ 
derholung  der  zur  Konvention  erstarrten  For¬ 


meln  des  Historismus  liegen.  Wirkliche  ars  sacra, 
heilige  und  geweihte  Kunst,  entsteht  nur  im 
gelebten  Glauben. 

Besinnen  wir  uns  auf  den  Ursprung  religiöser, 
speziell  christlicher  Kunst,  so  können  wir  fest- 
steilen,  daß  von  den  Katakomben  der  Urkirche 
bis  hin  zur  jubelnden  Apotheose  des  Barock 
das  Bild  zum  Wesen  der  Kirche  gehört.  Zweck 
dieser  sakralen  Kunst  war  cs  von  Anfang  an, 
dem  Kultus  zu  dienen,  Glaubenssätze  und  -Wahr¬ 
heiten  sichtbar  zu  machen.  Ein  letzter  Versuch, 
das  Göttliche  zur  Darstellung  zu  bringen,  ge¬ 
schah  im  ausgehenden  Barock.  Zu  einem  Problem 
wurde  christliche  Kunst  lür  den  Schaffenden  wie 
für  den  Betrachter,  als  mit  der  Aufklärung  weit¬ 
hin  die  Herrschaft  der  „Vernunft"  an  Stelle  des 
Glaubens  trat.  Seit  dieser  Zeit  begann  religiöse 
Kunst  eine  Sache  esoterischer  Einzelgänger  und 
restaurativer  Bestrebungen  zu  werden.  Die  Ma¬ 
lereien  eines  William  Blake  und  eines  John 
Martin  konnten  ebensowenig  allgemeingültig 
werden,  wie  die  gleichwohl  populären  Bilder 
des  Nazarenerkreises  einen  neuen  Aufschwung 
christlicher  Kunst  bedeuteten. 

Die  religiöse  Kunst  Werner  Peiners  begann 
in  den  zwanziger  Jahren  mit  Bildern  wie  der 
„Thronenden  Madonna",  die  ihn  als  eigenwilli¬ 
gen  Vertreter  der  „Neuen  Sachlichkeit*  auswei- 
sen.  Anders  als  bei  den  meist  wenig  bedeuten¬ 
den  Meistern  dieser  Gruppe  liegt  jedoch  Peiners 
eigentliche  Leistung  nicht  im  Erhalten  und  Be¬ 
wahren.  Ihm  gelang  es,  der  gegenständlichen 
Kunst  einen  neuen  und  fruchtbaren  Weg  jenseits 
allen  Epigonentums  zu  weisen.  Diese  Entwick¬ 
lung  kam  auch  und  vor  allem  seinem  großen 
Anliegen,  der  religiösen  Kunst,  zugute. 

Nicht  in  schrankenloser  Negation  des  künst¬ 
lerischen  Erbes,  sondern  in  wachsendem  Maße 
in  seiner  Synthese  erkannte  Peiner  einen  letzten 
Weg,  den  die  abendländische  Kunst  in  ihrer 
Entwicklung  noch  nicht  beschritten  hat.  Soll  die¬ 
ses  Werk  nicht  in  einen  letztlich  unschöpferi¬ 
schen  Eklektizismus  einmünden,  muß  die  Ver¬ 
schmelzung  der  verschiedensten  Einflüsse  auch 
im  geistigen  Bereich  mit  unbedingter  Ehrlichkeit 
erkämpft  werden. 

Für  die  religiöse  Kunst  Peiners  errcidil  diese 
neue  Zielsetzung  mit  der  Gestaltung  der  vier 
apokalyptischen  Reiter  eine  künstlerisch  her- 
ausragendc  Prägung.  Das  genannte  Werk  ent¬ 
stand  unter  dem  Eindruck  der  sich  steigernden 
Kriegsereignisse,  und  bezeichnend  für  das  Chri¬ 
stentum  Peiners  ist  es,  immer  wieder  den  leben¬ 
digen  Bezug  des  Evangeliums  zur  eigenen  Zeit 
ins  Bild  zu  setzen.  Die  Darstellung  konfrontiert 
den  Betrachter  mit  Bombenflugzeugen,  rollenden 
Panzern  und  Stacheldrahtverhauen.  Unter  dem 
Eindruck  des  Zusammenbruchs  entstanden  Bilder 
wie  die  „Flucht  nach  Ägypten",  zeitlose  Symbole 
des  Flüchtlingselends.  Die  „Heimkehr  des  ver¬ 
lorenen  Sohnes"  und  der  „Barmherzige  Samari¬ 


ter*  sind  nicht  nur  Grundsituationen  des  Mensch¬ 
lichen,  sondern  erlebte  Nachkriegszeit.  Neid, 
Hetze,  Bosheit  und  Wucher  sind  nur  einige  der 
26  „Dämonen",  die  die  Gefährdung  des  Men¬ 
schen  in  erschreckender  Deutlichkeit  zeichnen. 

Die  endzeitliche  Schau  des  Künstlers  wurde 
erneut  Gestalt  in  dem  großen  Zyklus  der  23 
Bilder  umfassenden  Apokalypse.  Er  entstand 
in  den  fünfziger  Jahren.  Mit  diesem  Werk  fand 
Peiner  zu  einer  neuen  Gestaltungsweise,  deren 
Ergebnisse  von  ihm  selbst  Großminiaturen  ge¬ 
nannt  werden. 

Nach  dem  Krieg,  als  größere  Aufgaben  ihm 
vorenthalten  wurden,  schuf  Peiner  die  ersten 
Großminiaturen.  Die  Prinzipien  der  im  kleinen 
Maßstab  monumentalen  Buchmalerei  werden 
sinngemäß  auf  das  Format  des  Tafelbildes  über¬ 
tragen.  Der  Gewinn  überwiegt  den  Verlust  bei 
weitem,  gelang  es  doch,  die  aufgezwungene  Be¬ 
schränkung  durch  eine  Vervielfachung  des  Aus¬ 
drucks  zu  überwinden.  Die  Glut  der  Farben  und 
die  unerreichte  Dichte  der  Komposition  lassen 
vieles  hinter  sich,  das  Peiner  in  den  dreißiger 
Jahren  zur  Zeit  seiner  Lehrtätigkeit  geschaffen 
hat. 

Der  Themenkreis  der  Geheimen  Offenbarung 
gewinnt  erneut  Bedeutung  in  der  visionären  Dar¬ 
stellung  des  „Großen  Atomreiters*.  Jahre  später 
hat  Philberth  sein  Buch  über  „Christliche  Pro¬ 
phetie  und  Nuklearenergie"  veröffentlicht. 

Den  umfassenden  Aspekt  der  Frohen  Bot¬ 
schaft,  ihre  Katholizität,  gestaltet  Peiner  in  den 
zahlreichen  Versionen  der  „Schwarzen  Madon¬ 
na",  ein  Motiv,  dessen  Wahl  von  der  tiefen  Liebe 
des  Künstlers  zu  Afrika  und  seinen  Menschen 
beeinfluß  wurde. 

Im  Stil  der  Großminiaturen  malte  er  die  1978 
vollendete  „Große  Passion",  einen  Zyklus  von 
15  Tafeln,  die  den  Künstler  als  aufmerksamen 
Befrachter  seiner  Zeit  bestätigen.  Kurz  nach  der 
„Ofoßen  Passion*  entstand  im  selben  Stil  eine 
siebenteilige  Folge  über  Johannes  den  Täufer. 
Beide  Werke  zeigen  ein  tiefes  Verständnis  der 
italienischen  Frührenaissance.  Die  herbe  Größe 
ihrer  Gestalten,  der  „Universalgehalt“  dieser 
Kunst,  habe  ihm  vieles  gegeben,  betont  Peiner. 
Er  kann  auf  jahrzehntelanges  Studium  der  alten 
Meister  verweisen. 

Bliebe  noch  zu  bemerken,  daß  der  Katholik 
Peiner  in  seinem  Bemühen  um  Erneuerung  der 
christlichen  Kunst  von  seiner  Kirche  nie  auch 
nur  mit  einem  Auftrag  anerkannt  wurde.  Doch 
werden  künftige  Generationen  an  der  schöpfe¬ 
rischen  Leistung  des  Mannes,  der  wie  kaum 
ein  zweiter  in  unserer  Zeit  wirkliche  ars  sacra 
geschaffen  hat,  nidit  vorübergehen  können;  nicht 
an  seinen  „Dämonen",  nicht  an  der  „Großen 
Passion"  und  nicht  an  der  großartigen  Gestaltung 
der  apokalyptischen  Reiter. 

Andreas  Maase 


Professor  Werner  Peiner  in  seinem  Atelier 
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Kleine 

Bahnhöfe 


Wo  der  Stationsvorsteher  und  seine 
Frau  die  Blumenbeete  des  Bahn¬ 
hofes  noch  selbst  bepflanzen  -  lie¬ 
bevoll  und  mit  gärtnerischer  Kenntnis 
da  ist  unsere  Welt  noch  leise,  da  kann  sie 
noch  bedeutungsvoll  sein,  da  werden  die 
Züge  noch  erwartet  wie  Boten  aus  der 
großen  Welt. . . 

Doch  wie  lange  noch- 
Mit  jeder  stillgelegtcn  Eisenbahnstrecke, 
mit  jedem  geschlossenen,  eingemotteten 
oder  gar  abgerissenen  Bahnhof  geht  wie¬ 
der  ein  Stück  Heimat  in  die  Fremde,  ver¬ 
liert  sie  ihren  trostreichen  Charme  und 
wird  das  Opfer  einer  -  vielleicht  nicht 
einmal  nötigen  -  Rationalisierung. 

Sollten  wir  Menschen  diese  Bahnhöfe 
der  kleinen  Welt  nicht  unter  Denkmals¬ 
schutz  stellen f  Sie  könnten  einmal  Kno¬ 
tenpunkte  werden,  wenn  die  Bahnhöfe 
der  großen  Welt,  die  Hauptbahnhöfe, 
ihre  Lebensstränge  verlieren  und  ihren 
Atem  aus  den  Bahnhöfen  holen  müssen, 
die  von  Blumenbeeten  umgeben  sind,  und 
wo  der  Stationsvorsteher  und  seine  Frau 
diese  Blumenbeete  mit  Blumen  noch  selbst 
bepflanzen. 

Und  auf  dem  Kursbuch  könnten  die 
Zeilen  des  Wiener  Lyrikers  Peter  Tänzer 
stehen:  „Wir  alle  tragen  fremdes  Land  in 
uns  und  suchen  einen  Weg  vom  Ich  zum 
Du  und  fahren  dann,  wenn  uns  das  Du 
erfaßt,  gelassen  neuen,  fremden  Ländern 
zw.*  Rolf  Porimann 


Fahrt  in  die  Ferien:  Jetzt  schon  an  die  Rück¬ 
kehr  denken  Foto  Zimmermann 


Häßliche  Spuren  im  Wald 

Natur  durch  Achtlosigkeit  in  einen  Abfallhaufen  verwandelt 


Wir  hatten  uns  so  auf  das  stille  Plätzchen 
gefreut:  Eine  einsame  Stelle  am  Ende 
einer  Waldschneise,  von  dem  man  — 
fast  verborgen  vom  Gesträuch  —  einen 
herrlichen  Blick  über  eine  weite  Lichtung 
hat.  Hier  hatten  wir  oft  schon  Wild  beob¬ 
achtet.  Wir  kannten  den  Fuchsbau  am  Heide¬ 
hügel,  wo  im  Sommer  die  blauen  Heidel¬ 
beeren  reiften,  wir  wußten,  wo  zwischen  den 
Birken  im  Herbst  die  roten  Köpfe  der  Kapu¬ 
ziner  leuchteten. 

ln  diesem  Jahr  sollte  nun  der  erste  Be¬ 
such  stattfinden.  Der  Sonntag  war  strahlend 
schön,  ein  seidenblauer  Himmel  spannte  sich 
über  den  Wipfeln,  unter  denen  wir  auf  der 
Schneise  entlangzogen.  Den  Wagen  hatten 
wir  auf  dem  Parkplatz  am  Waldrand  stehen¬ 
gelassen. 

Und  dann  fanden  wir  unser  Plätzchen I  Wir 
standen  eine  Weile  ganz  still:  Ja,  war  denn 
das  möglich?  Was  sich  zwischen  den  jung¬ 
grünen  Büschen  ausbreitete,  war  ein  einzi¬ 
ger  Müllabladeplatz.  Flaschen,  Papier,  Kon¬ 
servendosen  lagen  in  malerischem  Durchein¬ 
ander  zwischen  Gras  und  Moos,  Zeitungs¬ 
papier  hatte  sich  um  kleine  Stämmchen  ge¬ 
wickelt,  sogar  ein  Strumpf  hing  wie  eine 


Rezept  der  Woche 

Frischer  Schmandsalat 

Wenn  die  Soße  zum  Braten  noch  ein  biß¬ 
chen  .allgemein*  schmeckte,  wenn  der 
Füllhecht  noch  so  ein  Quentchen 
Aroma  brauchte  —  da  half  nur  saurer 
Schmand.  Und  heute  noch  ist  er  aus  der 
guten  ostpreußischen  Küche  nicht  wegzu¬ 
denken,  wenn  er  auch  nicht  mehr,  wie  Anno 
dazumal,  behutsam  von  den  Schüsseln  mit 
sahniger  Milch  abgeschöpft  wird.  Wir  sind 
sparsam  geworden  mit  solcherlei  kalorien¬ 
reicher  Zutat,  aber  so  ein  Teelöffelchen  voll 
—  oder  zwei  —  schummeln  wir  doch  gern 
an  so  manche  Gerichte.  Nicht  zuletzt  an  die 
Salate  der  Sommerzeit  wie  diesen: 

Zutaten :  2  bis  3  Köpfe  grüner  Salat,  'A  Liter 
saurer  Schmand,  2  Eßl.  Zitronensaft,  1  Teel. 
Zucker,  Kräuter. 

Vom  Salat  nur  die  harten  äußeren  Blatter 
entfernen,  die  anderen  Blätter  rasch  unter 
fließendem  Wasser  waschen,  alle  Feuchtig¬ 
keit  abschwenken  oder  mit  Küchenpapier 
abtupfen.  Die  Blätter  in  handliche  Stücke 
teilen,  die  größeren  Rippen  feinschneiden, 
Salat  in  Schüssel  oder  Schälchen  geben  und 
erst  kurz  vor  dem  Essen  mit  der  Soße  über¬ 
gießen.  Hierfür  Sahne  mit  Zitronensaft  ver¬ 
quirlen,  mit  Salz  und  Zucker  abschmecken, 
die  gehackten  Kräuter  untermischen. 

Der  beliebteste  Frisdisalat  der  ostpreußi¬ 
schen  Küche!  Natürlich  läßt  sich  der  Schmand 
auch  durch  ein  Gemisch  aus  Joghurt  und 
Milch  ersetzen  —  mit  den  Zutaten  verquir¬ 
len  und  eine  halbe  Stunde  nachdicken  lassen. 

RMW 


Vor  verschlossener  Tür 

Wie  man  sich  bei  der  Heimkehr  viel  Ärger  ersparen  kann 


trübe  Fahne  an  einem  Birkenast.  Es  sah  un¬ 
appetitlich  aus  und  roch  widerlich.  Unsere 
Jüngste  schnitt  sich  den  Fuß  an  einer  Glas¬ 
scherbe  auf,  die  Älteste  wäre  um  ein  Haar 
in  einen  Konservenhaufen  gefallen.  Betrübt 
zogen  wir  das  Fazit:  Hier  konnten  wir  nicht 
bleiben. 

Wir  wußten  nicht,  wer  hier  gehaust  hatte. 
Es  war  ja  auch  gleich,  die  Spuren  sprachen 
für  sich.  Spuren,  wie  man  sie  leider  überall 
finden  kann,  wo  Menschen  sich  allein  glau¬ 
ben.  Der  Wald  ist  stumm.  Man  darf  ihn  ver¬ 
schandeln,  er  kann  sich  nicht  wehren. 

Unsere  Wälder  sollen  Erholungszentren 
für  alle  Menschen  sein.  Aber  wenn  diejeni¬ 
gen,  die  den  Wald  und  das  Wild  hegen  und 
pflegen,  sichtbar  bitten,  nur  auf  den  Wegen 
zu  bleiben,  dann  wird  das  schon  als  Zumu¬ 
tung  empfunden.  Wer  beachtet  denn  schon 
die  Schilder,  auch  wenn  sie  die  Aufforde¬ 
rung  so  liebenswürdig  bringen:  , Bambi  bit¬ 
tet  —  bleibt  auf  den  Wegen*.  Doch  das  Wild 
braucht  seine  Schutzwinkel,  die  bei  uns 
knapp  geworden  sind.  Der  für  Äsung  und 
Einstand  der  wildlebenden  Tiere  verfügbare 
Raum  in  unserem  Land  nimmt  weiter  ständig 
ab.  Wo  findet  das  Wild  noch  Platz  für  seine 
Kinderstuben,  wenn  er  nicht  vom  Menschen 
erhalten  und  gesdiützt  wird?  Das  laute 
Streifen  durch  Dickungen  und  Unterholz  läßt 
das  Wild  aufschrecken.  Es  flieht  kopflos  aus 
der  schützenden  Hut  des  Waldes,  flüchtet 
über  die  Straßen.  Das  bringt  nicht  nur  das 
Wild  in  Gefahr,  sondern  auch  die  Menschen 
am  Steuer. 

Die  größte  Gefahr  entsteht  unserem  Wald 
aber  durch  achtlos  weggeworfene  Zigaret¬ 
ten.  Wer  einmal  einen  Waldbrand  erlebt 
hat,  wird  diese  Katastrophe  nie  vergessen. 
Und  wer  glaubt,  auf  seine  Zigarette  eine 
Welle  nicht  verzichten  zu  können,  der  ver¬ 
zichte  eben  auf  den  Wald.  Das  ist  besser  — 
für  beide  Teile.  Ruth  Reinecker 


Mjiers  kommen  aus  dem  Urlaub.  Braun¬ 
gebrannt,  erholt,  mit  noch  vorrätiger 
guter  Laune.  Das  reichlich  strapazierte 
Urlaubsvehikel  parkt  vor  der  Haustüre. 
.Gib*  mir  den  Schlüssel*,  sagt  Frau  Meier, 
.ich  schließe  schon  auf,  dann  kannst  du  die 
Koffer  in  Ruhe  herausnehmen.* 

Herr  Meier  sucht  in  seiner  linken  Hosen¬ 
tasche,  dann  in  seiner  rechten,  nimmt  die 
Jacke  vor,  die  auf  dem  Rücksitz  liegt,  dann 
den  Mantel:  der  Haustürschlüssel  ist  nicht 
da.  Er  ist  auch  nicht  im  Anorak,  den  man  auf 
offener  Straße  aus  dem  Koffer  ziehen  mußte, 
er  ist  weder  im  Bademantel  noch  in  der 
Sakkotasche.  „Den  hab*  ich  doch  dir  gege¬ 
ben!*  ist  schließlich  die  —  altgedienten  Ehe¬ 
paaren  wohlbekannte  —  Lösung,  die  Herr 
Meier  dann  endlich  nach  vergeblichem  Su¬ 
chen  findet. 

Damit  ist  der  Schlüssel  noch  lange  nicht 
da.  Denn  Frau  Meier  bestreitet  empört,  daß 
der  Gatte  ihr  den  Schlüssel  gegeben  habe. 
Zum  Beweis  kippt  sie  ihre  Handtasche  auf 
dem  Beifahrersitz  aus,  aber  der  Schlüssel 
blefbt  unsichtbar. 

Vergessen?  Verlegt?  Verloren?  Das  ist 
jetzt  unwichtig.  Denn  alle  Suchmanöver  sind 
vergeblich,  ln  die  Wohnung  will  und  muß 
man  aber.  Der  Zweitschlüssel  hängt  sicher 
verwahrt  im  Schlüsselkastcn  in  der  Woh¬ 
nung,  der  streng  verschlossenen. 

.Siehst  du*,  sagt  Frau  Meier,  und  ihre 
Stimme  bezeugt,  daß  die  gute  Urlaubslaune 
restlos  im  Eimer  ist,  „ich  habe  immer  vorge¬ 
schlagen,  den  Zweitschlüssel  Schulzos  zu 
geben.  Aber  du  warst  ja  wieder  einmal  zu 
mißtrauisch.* 

„Die  sind  vielleicht  auch  verreist",  kontert 
der  Ehemann  schwach.  Seine  Vermutung  er¬ 
weist  sich  als  unrichtig,  denn  soeben  öffnet 
Herr  Schulze  im  Nachbarhaus  das  Fenster 
und  ruft  mit  dröhnendem  Baß:  „Na,  Meiers, 
seid  ihr  auch  wieder  zurück?  Solch  langen 
Urlaub  möchte  ich  auch  mal  haben!* 

Der  Stich  schmerzt,  wird  aber  verschmerzt, 
weil  Schulzes  ein  Telefon  haben.  Und  aus 
ihrer  Wohnung  ruft  man  einen  Aufsperr- 
Notdienst  an,  den  man  nach  längerem  Su¬ 
chen  im  Branchenbuch  gefunden  hat. 

Es  dauert  dann  doch  zwei  Stunden,  bis  be¬ 
sagter  Retter  da  ist,  dessen  froher  Mut  merk¬ 
lich  sinkt,  als  er  die  Tür  sieht.  „Das  ist  ja  ein 
Sicherheitsschloß“,  sagt  er,  und  fügt  gleich 
hinzu:  „Das  kostet  etwas,  denn  das  muß  auf¬ 


gebohrt  werden."  Er  greift  zur  Bohrmaschine 
als  Sesam-öffne-dich.  Die  Ture  ist  endlich 
auf  das  Schloß  aber  futsch.  Der  Retter  hat 
aber  diverse  neue  im  Wagen.  Eines  wird 
dann  auch  eingebaut.  Die  Rechnung,  die 
Meiers  präsentiert  bekommen,  ist  happig 
und  strapaziert  das  durch  diverse  Urlaubs- 
extras  dezimierte  Budget  erheblich.  „Und  so 
beginnt  die  Heimkehr!*  resümiert  Herr 
Meier  und  tröstet  sich  an  der  Hausbar. 

Wer  sich  also  Ärger  bei  der  Heimkehr  er¬ 
sparen  will,  hinterlegt  einen  Schlüssel  bei 
Verwandten,  guten  Nachbarn  oder  Freun¬ 
den.  Und  das  nicht  nur  zur  Urlaubszeit,  denn 
eine  Tür  kann  immer  in  das  Schloß  fallen. 
(Das  Thema  hat  schon  ganze  Generationen 
von  Lustspielschreibern  beschäftigt.  Nur  den 
Betroffenen  ist  nicht  sehr  lustig  zumute.) 

Falls  das  nicht  möglidi  ist,  soll  man  sich 
rechtzeitig  nach  einer  seriösen  Firma  er¬ 
kundigen  und  dabei  die  Preise  und  die  Ein¬ 
satzbereitschaft  feststellen,  damit  man  im 
Ernstfall  vor  einer  unliebsamen  Überra¬ 
schung  sicher  ist.  Wer  ein  neues  Sicherheits¬ 
schloß  oder  andere  Türsicherungen  anbrin¬ 
gen  läßt,  sollte  schon  dann  fragen,  ob  die 
Firma  auch  Aufsperrdienste  übernimmt  oder 
wen  sie  empfehlen  kann.  Denn  vor  den  ver¬ 
schlossenen  eigenen  vier  Wänden  stehen 
und  nicht  hineinkönnen,  das  kann  jedem  von 
uns  passieren.  fd 


Urlauber 

Nimm  etwas  von  der  Ausgelassenheit 
Der  Urlaubstage  heim  in  deine  Stadt I 
Laß  jenes  Lächeln, 

das  dein  Antlitz  schmückte 
ln  Wald  und  Feld, 

im  Angesicht  der  Sonne, 
Auch  nach  den  kurzen  Tagen 

nicht  erlöschen. 

Da  dir  die  Freiheit  wurde 

von  des  Alltags  Pflicht.  - 
Das  liebe  Wort,  so  leicht  dahingesagt 
Zu  einem  Menschen,  der  dir  gut  sein  will, 
Laß  es  nidjt  in  der  Urlaubszeit  zurück! 
Das  Werk,  das  unsre  Kräfte  fordern  wird 
An  jedem  Tag  erneut  ein  volles  Jahr, 
Bedarf  der  Liebe  Kraft,  es  ganz  zu  wirken, 
Und  unser  Herz  mit  aller  Innigkeit 
Wider  des  Alltags  Widrigkeit  zu  wappnen. 

Hans  Bahn 


Ans treng ungen  vermeiden 

Einige  wertvolle  Ratschläge  für  sommerliche  Hitzeperioden 


Damit  Sie  sommerliche  Hitzeperioden 
gut  überstehen,  hat  die  Deutsche  An- 
gestellten-Krankenkasse  PAK)  eini¬ 
ge  Tips  nach  Angaben  von  Ärzten  und  ande¬ 
ren  Experten  zusammengestellt: 

#  tragen  Sie  leichte,  luftdurchlässige  Klei¬ 
dung  und  möglichst  keine  Krawatten, 
Mieder  oder  Gürtel; 

#  nie  jedoch  auf  die  vorschriftsmäßige 
Schutzkleidung  am  Arbeitsplatz,  im  Ver¬ 
kehr  oder  beim  Sport  verzichten; 

#  sich  öfter  waschen,  morgens  und  abends 
lauwarm  duschen-, 

#  Räume  in  den  frühen  Morgenstunden  gut 
lüften.  Bei  steigender  Sonne  Vorhänge 
zuziehen  oder  Fensterläden  schließen; 


Urlaubsvergnügen  an  der  See:  Mit  dem  Wattwagen  unterwegs 


Foto  AP 


zur  Erfrischung  Hände  und  Arme  bis  zum 
Ellenbogen  unter  fließendes,  kaltes  Was¬ 
ser  halten,  in  der  Luft  trockenschwenkenj 

Abkühlung  nicht  übertreiben,  hartnak- 
kige  Sommerinfekte  drohen; 

Zugluft  vermeiden,  auch  von  Ventilato¬ 
ren; 

je  größer  die  Hitze,  desto  langsamer  le¬ 
ben;  Hetze,  Ärger,  Aufregung  vermei¬ 
den,  mehr  Pausen  einlegen,  ausreichend 
schlafen; 

körperliche  Belastungen  und  sportliche 
Aktivitäten  in  kühlere  Morgen-  und 
Abendstunden  verlegen,  vor  übertriebe¬ 
ner  sportlicher  Betätigung  hüten.  Bei 
Hitze  körperliche  Anstrengungen  ver¬ 
meiden; 

nicht  in  die  pralle  Sonne  legen,  höchstens 
kurz.  Lieber  öfter  den  Aufenthalt  im 
Schatten  suchen,  besonders  mittags; 

auch  das  Essen  den  hohen  Temperaturen 
anpassen:  leichtverdauliche  Speisen,  fett¬ 
arm,  keine  größeren  Mengen,  lieber  meh- 
iere  kleinere  Mahlzeiten.  Salzverlust 
durch  das  Schwitzen  dabei  wieder  aus- 
gleichen; 

trinken,  möglichst  keine 
süßen  Getränke,  lieber  Tee  oder  Mine¬ 
ralwasser; 

cUfi  ganz  verzichten,  auf  jeden 

t-all  bis  zum  Sonnenuntergang; 

daran  denken,  daß  bei  Hitze  Reaktion 
und  Konzentration  herabgesetzt  sein 
können,  besonders  gut  aufpassen; 

Alarmzeichen  des  Körpers  beachten:  bei 
Schwindelgefühl  oder  .schwarz  vor 
Augen*  unbedingt  zum  Arzt. 
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Jahrgang  30 


LAÄLiienz  flaue  die  Stirne  gerunzelt  und 
war  in  den  Keller  gestiegen,  um  die  sieben- 
armigen  Leuchter  «den  grauen  Spinnenar¬ 
men  zu  entreißen". 

Nun  putzt  und  reibt  Cornelia  mit  ganz 
leinem  Scheuersand,  den  sie  auf  einen  feuch¬ 
ten  Lappen  streut,  um  hinterher  mit  einer, 
auf  ein  Wolltuch  aufgctracjenen  Creme  ein¬ 
zureiben  und  dann  zu  polieren.  Vorher 
kratzte  sie  die  Wachsreste  ab,  die  sich  ihr 
lief  unter  die  Nagel  schoben.  Sie  arbeitet, 
bis  ihr  die  Knöchel  der  Finger  weh  tun,  bis 
das  Handgelenk  müde  und  steif  wird. 

Exzellenz  hält  sich  für  sehr  fortschrittlich, 
daß  er  einem  jungen  Mädchen,  das  zur  guten 
Gesellschaft  gehört,  alle  Arbeiten  zumutet, 


•  Erika  Ziegler-Stege 


Ein  märchenhafter  Tag)  Nicht  immer  gibt  es  und  gelacht  und  ihm,  dem  kleinen  Bürsch- 
in  dieser  Gegend  weiße  Weihnachten.  Mei-  eben,  aufmunternd  auf  die  Schulter  geklopft, 
stens  kommt  der  Schnee  im  Januar  und  auch  als  er  stöhnend  geklagt  hatte:  .So  schnell 
das  nicht  in  jedem  Jahr.  Um  so  mehr  genießt  geht  die  schöne  Schlittenfahrt  vorbei,  und 
man  ihn,  wenn  er  pünktlich  zum  Fest  ein-  so  lange  dauert  es,  bis  wir  wieder  oben  auf 
trifft.  dem  Berg  sind." 

War  das  ein  Winter,  damals,  als  der  Vater 
auf  Urlaub  war,  das  letzte  Mal. . . 

Es  raschelt.  Ein  Schneehäufchen  hat  sich 
von  einem  trockenen  Eichenblatt  gelöst.  Ein 
Vogel  schreit,  dann  ist  es  wieder  still. 

Er  ist  am  Ziel,  überlegt  schneidet  Peter 
z'e*  ein  paar  Zweige  ab.  Schade,  daß  keine  Zap¬ 
fen  daran  hängen.  Ich  werde  mit  Draht  ein 
er  holen,  um  paar  hineinsetzen  wie  letztes  Jahr.  Dem 
prächtigen  Baum  einen  Ast  ausbrechen,  nur 
weil  drei  Menschen  sich  drei  Wochen  daran 
Früher  hat  der  Vater  es  getan,  aber  er  ist  freuen  wollen,  nein,  das  mache  ich  nicht, 
nicht  aus  dem  Krieg  zurückgekommen,  und  Noch  drei,  noch  dreißig  Jahre  und  länger 
nun  hat  er  des  Vaters  Amt  übernommen,  können  noch  so  viele  Leute  ihn  bewundern. 
Manchmal  ist  es  schwer.  Er  hat  Sorgen,  von  peter  bindet  das  Tannengrün  auf  dem 
denen  die  meisten  Gleichaltrigen  nichts  wis-  Schlitten  fest.  Aber  er  hat  keine  Lust,  jetzt 
sen.  Wenn  sie  sich  über  ihre  Hobbys  in  der  schon  nach  Hause  zu  laufen.  Der  Tag  ist 
Schule  unterhalten,  kann  er  kaum  mitreden,  „och  iang,  und  morgen  ist  erst  Heiligabend, 
weil  er  kein  Geld  hat,  um  sich  Liebhabereien  Noch  eine  Weile  will  er  den  Fährten  nach- 
zu  leisten.  Der  schwarze  Freitag,  an  dem  gehen,  die  Hasenfüße  in  den  Schnee  ge- 
jeder  mit  40  Mark  anfangen  mußte,  ist  bei  drü(kt  haben.  Am  liebsten  würde  er  blei- 
vielen  schon  vergessen. . .  ln  seiner  Klasse  ^en  bis  zum  Abend,  kreuz  und  quer  durch 
haben  einige  Mopeds,  haben  teure  Foto-  den  Wald  laufen,  so  lange,  bis  die  Dämme¬ 
apparate  . . .  und,  und,  und. . .  Sie  reden  von  rung  kommt  mit  ihren  bunten  Farben,  gelb 
■  ihren  Freundinnen,  auch  da  kann  er  nicht  —  rot  —  jga  —  blau.  Aber  man  kann  nicht 

Stadt  ist  Frau  Gertrud  e.  Und  zum  mitsprechen,  denn  er  hat  keine.  immer  tun,  was  man  am  liebsten  tun  möchte. 

Friedhof  mochte  ich,  um  dem  Großvater  Würde  er  darüber  sprechen,  falls  er  eine  Die  Mutter  hat  noch  Arbeit  für  ihn.  Er  geht 
annengriin  zu  bringen.  Aber  das  ist  noch  hätte?  Sicher  nicht. . .  zum  Schlitten,  der  bei  den  Tannen  steht, 

weiter  a  s  zu  rau  ertru  e. , ,  Sie  haben  viel,  was  er  nicht  hat,  aber  in  dem  Augenblick,  als  er  die  Leine  faßt 


gelernt  haben  wurde.  Exzellenz  ist  wieder  «Siebzehn  Winter  erlebe  ich  nun  schon, 
mal  mit  sich  zufrieden.  Bernhardine  weiß  die  ersten  beiden  Jahre  muß  ich  allerdings 
man  in  der  Stadt  bei  Einkäufen  gut  aufge-  abziehen,  weil  ich  nichts  mehr  von  ihnen 
"  .  un<^  80  Exzellenz  in  halb-  weiß,  aber  die  fünfzehn,  die  dann  noch  übrig 

ständigen  Abständen  in  der  Küche  sehen,  bleiben,  . . .  viele  waren  wunderschön,  die 
um  mit  Rat  —  ohne  Tat  —  Cornelia  «beizu-  Winter  ohne  Krieg  " 

eigner  M  JSÄ/SES,  ,Hütdle“  le0l  Der  junge  Mann,  der  seinen  Schlitten 

er  seiner  Pflegetochter  besonders  ans  Herz.  hend  den  Berg  heraufwandert,  führt  Selbst- 

Das  Messingputzzeug  macht  die  Hände  gespräche.  Tannenzweige  will  L_I™, _ _ 

schwarz,  und  je  schmutziger  Cornelias  der  Mutter  und  der  kleinen  Schwester  die 
Hände  werden,  um  so  goldener  glänzen  die  Weihnachtsstube  zu  schmücken. 

Tulpen.  Dieser  Glanz  weckt  so  viele  Erinne¬ 
rungen.  Auch  zu  Hause  gab  es  Messing¬ 
leuchter.  . .  Sie  möchte  die  Zeit  noch  einmal 
zurückdrehen  können.  Sie  möchte  wieder 
klein  sein  und  geliebt  und  beschützt  wer¬ 
den.  Sie  hat  Sehnsucht  nach  Zärtlichkeit. 

Durch  ihre  Tränen  blitzt  das  Messing  wie 
goldene  Sterne. 

Wenn  ich  nur  noch  ein  Mal  hinunter  kann, 
in  die  gemütliche  Stube,  zu  dem  freundli¬ 
chen  Herrn,  der  Mitleid  mit  mir  hat  —  ich 
spür  es.  Noch  ein  Mal  in  sein  Haus  und  noch 
ein  Mal  hinauf  in  den  Wald,  auf  den  Berg. 

Dann  kann  ich  fast  sehen  bis  zum  Dom,  und 


* 


diesen  Wald  hat  er,  und  er  scheint  ihm  heute  und  sich  umwenden  will,  hört  er  einen  atmet  tief.  Das  wäre  geschafft!  Dann  zieht 


Einen  Tag  und  eine  Nacht  lang  hat  es  ge¬ 
schneit.  Milliarden  Schneeflocken!  unter 
dem  Mikroskop  sind  es  Sterne,  jede  Schnee¬ 
flocke  ein  wunderschöner  Stern.  Peter  hat 
Fotos  gesehen  und  wollte  es  kaum  glauben, 
daß  eine  Schneeflocke  ein  zauberhafter  Kri¬ 
stall  ist.  Millionen,  Milliarden  Kristalle.  Sie 
liegen  auf  den  Bäumen,  den  Sträuchem,  auf 
dem  Dach,  und  sie  decken  die  graue  Erde  zu. 
Der  Fuß  sinkt  tief  ein  in  den  schönen  Tep¬ 
pich,  und  die  .Himmlische  Wolle'  hängt  sich 
an  die  Strümpfe  und  Trainingshosen. 

Herrlich  ist  es  heute  im  Wald,  so  schön 
wie  seit  Wochen,  seit  er  bunt  war,  nicht 
mehr.  Die  Tannen  sind  mit  dicken  Schnee¬ 
kissen  gepolstert.  Auf  den  kahlen  Ästen 
der  Büsche  liegen  schmale,  glitzernde  Litzen. 


ganz  allein  zu  gehören.  Schon  seit  einer 
Viertelstunde  ist  ihm  niemand  mehr  begeg¬ 
net.  Das  freut  ihn. 

Er  muß  noch  ein  Stück  bergan,  um  zu  der 
Stelle  zu  kommen,  die  er  jedes  Jahr  auf¬ 
sucht.  Dort  stehen  die  alten  Tannenurgroß¬ 
väter.  Sie  schleppen  ihre  Zweige  wie  einen 
Mantelsaum  auf  der  Erde. 

Sie  haben  von  ihrer  grünen  Pracht  mehr 
als  genug.  Man  beraubt  sie  nicht,  wenn  man 
jedem  nur  ein  Zipfelchen  vom  Saum  ab¬ 
schneidet. 

Es  geht  sich  heute  schwer,  aber  was  macht 
das  schon,  wenn  die  Welt  um  einen  herum 
so  schön  ist. 

Das  Sdiöne  will  im  Leben  meistens  schwer 
erkauft  sein,  hatte  der  Vater  einmal  gesagt, 


Schrei.  Er  kommt  von  irgendwo  über  ihm. 
Zweige  brechen,  und  dann  fällt  ein  Körper, 
der  für  Sekunden  von  einem  mächtigen  Ast 
gehalten  wird,  zur  Erde. 

Peter  läuft  zu  der  Stelle:  Gott  sei  Dank, 
daß  Schnee  liegt  —  das  ist  sein  erster  Ge¬ 
danke.  Tief  in  die  weiße  Decke  gedrückt, 
liegt  ein  Mensch,  ein  Mädchen. 

Was  mache  ich  nur?  Sie  ist  ohnmächtig! 
Lieber  Himmel,  wenn  sie  nun  stirbt!  Wenn 
sie  schon  tot  ist. . .  Nein,  nicht  gleich  das 
Schlimmste  vermuten.  —  Er  kniet  neben  ihr 
und  wischt  ihr  mit  seinen  harzig-klebrigen 
Händen  den  Schnee  aus  dem  Gesicht. 

„Ach,  das  ist  ja  das  Mädchen,  das  ich  vor 
ein  paar  Tagen  mit  dem  Oberförster  gese¬ 
hen  hab'.  Das  schmale,  blasse  Mädchen. 


er  seine  Jacke  aus  und  hängt  sie  ihr  um.  Die 
Ärmel  bindet  er  über  ihrer  Brust  zusammen. 

Hätte  ich  sie  nur  schon  gut  abgeliefert! 
Das  bleiche  Gesicht  und  die  dunklen  Schat¬ 
ten  unter  ihren  Augen  jagen  ihm  Angst  ein. 
Vielleicht  hat  sie  innere  Verletzungen? 

Er  läuft  so  schnell  es  sich  hier  laufen  läßt. 
Der  Schnee  ist  so  locker  und  so  hoch,  daß 
an  rodeln  nicht  zu  denken  wäre.  Ab  und  zu 
sieht  er  sich  nach  ihr  um.  Nur  ein  MaFfiatte 
sie  die  Augen  geöffnet.  Sie  wollte  wohl  et¬ 
was  sagen,  aber  er  läßt  sich  keine  Zeit  zu 
einer  Frage  und  einer  Antwort.  Zuerst  in 
ein  warmes  Bett,  das  war  seiner  Meinung 
nach  im  Moment  die  beste  Medizin. 

Fortsetzung  folgt 


Dir  [(häuften 

Sagen 

ll,lS  Oft- IOC ö 
Wcltpccii/jcii 


BLÜTENPOLLEN 

100  •/•  naturrein,  echt.  körnig 
gereinigt,  Werbepreis  kg  34,90 
KUKBISKERNE.  schalenlos  kg 

22.— 

Kürbisk. -Kapseln  130  Stck  19,50 
TEUFELSKRALLEN-TEE.  echt 
kg  29,90 

Teufelskrall. -Kaps.  €0  Stck  10,95 
KOREA-GIN8ENG-EXTRAC1 
65  •/•  DE  24,— 

130  Augenkapseln  19.50 
200  Knobl. -Mistel- Weißdorn- 
Kapseln  nur  14,95 
Naturheilmittel-Kempf.  Pf.  8C 
7535  Könlgsb-Stein  <0  72  321  23  90 


nset 


Die  schönsten  Sagen 
aus  Ost-  und  Westpreußen 

Neu  erzählt  von  Ludwig  Klinger 
128  Seiten,  illustriert,  gebunden 
10,80  DM 

ln  dieser  Sammlung  der  schön¬ 
sten  Sagen  der  Heimat  spiegelt 
sich  die  bewegte  Gesdtichte  des 
Landes.  Ein  schönes  und  preis¬ 
wertes  Geschenk  für  Kinder  und 
Jugendliche. 


Warne* 


(riech. 

Kriegs— 

gott 


kleine  ,  wohl  schwele- 
kende  Birne 


Cowpanie(Abk.) 


Hanpt- 

itadt 


stpreußin.  58  J.,  sucht  Ehepartner. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  161  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


BUCH-  UND  SCHALLPLATTEN-VERTRIEB  NORDHEIDE 
Haus  230/Kamp  24  —  2001  Marxen  —  Telefon  0  53  81/32  43 


Flufi  in  Sibirien 


Tenor 


KW:  Komme  aus  Masuren  (Löt-i 
zen),  bin  57/1.70.  seht.,  geschied.. 
u.  su.  n.  d.  Tod  d.  Mutter  eine 
tntelL,  gutausseh.  Landsmännin. 
40—50  J..  seht,  gesund,  fröhliche 
Optimistin,  mit  Beruf,  gern  Wwe.l 
od.  gesch.  m.  1  Kind  od.  Eltern 


+  1921 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  XXX)  lach  bewährtes  »Vitamin  - 
Haarwasser«,  um  Schuppen,  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden.  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  ich  dio  Kurflasche  zu 
15.90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5.30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  B10CH  EREB.  1901  S»tftber*m.  AM.  VS  60 


Ostpr.  alleinst.  Rentnerehepaar  mit 
eig.  Haus  mö.  einer  ostpr.  Dame,! 
die  keine  Angehörigen  mehr  hat, 
eine  Aufnahme  m.  vollem  Fa¬ 
milienanschluß  zum  Mitbewoh¬ 
nen  des  ganzen  Hauses  anbieten. 
Eig.  schö.  Schlafzi.  vorh.  Luft¬ 
kurstadt  i.  d.  Pfalz.  Zuschr.  u. 
Nr.  92  130  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


dt .Kriegeorden 

FluB  in 
nördl 


Beamtenwitwe,  Ostpreußin,  jetzt 
NRW.  Mitte  60.  tolerant,  natur¬ 
verbunden,  wü.  Kon  tak  tauf  näh¬ 
me  mit  vertrauensvollem,  seriös. 
Herrn,  64 — 70  J..  Witwer. 


Fiachöl 


Wer  wünscht  eigenes  Familienwap. 

pen?  Anfr.  u.  Nr.  92  142  an  Das 
Ostproußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Dritte  Auflage: 

Ihre  Spuren 
verwehen  nie 


Hädeheiv- 


_ _  ...  _  Nicht¬ 
raucher.  Ausf.  Zuschr.  u.  Nr.  *2  109 
an  Das  OstpreuBenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr 


Auflegung 


Wer  hilft?  Möchte  nach  jahrcl.  seel. 
Druck  Ruhe  finden  bei  Christi, 
denkenden  Menschen,  gern  In 
Schleswlg-Holst.  Bin  OstpreuQin. 
57,  ev.  Zuschr.  u.  Nr.  92 15«  an 
Das  Ostpreußenblatt,  3  Hamb.  13. 


Astex. 

Rinteln 


Welcher  alletnst.  Herr  ohne  Anhang 

mö.  midi,  57  J.,  dklbl..  ev.,  arbeit¬ 
sam,  strebsam.  Nichtraucherin, 
heiraten?  Bin  ortsgebunden 
(NRW}.  Zuschr.  u.  Nr.  »2 155  an 
Das  OstpreuBenblatt,  2  Hamb.  13. 


OstpreuBens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  1. 

Ein  preiswertes  Handbuch,  nicht 
nur  für  den  Bücherschrank, 
sondern  auch  für  junge  Men¬ 
schen. 

20«  Selten,  mit  vielen  Illustra¬ 
tionen.  broschiert  U,—  DM 


Celeina 


Junger  Mann,  ledig,  39/1, M,  er.,  su. 
eine  einf.  treue  Partnerin.  Wohne 
lm  Raum  Norddeutschland,  bin 
ortsgebunden.  Zuschr.  u.  Nr.  92  154 
an  Das  OstpreuBenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


^olnitthe  Utlcunien- 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

AU  Bohl 

Vercid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
>391  Salzweg.  AnglstraBe  19  E 


best,«. 

Artikel 


Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitisrhe 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327.  2  Hamburg  13 


Ostpr.  Kriegerwltwr.  1911/l.so,  su. 
Partner  zw.  Hausgemeinsch..  bis 
etwa  75  J.  Zuschr.  u.  Nr.  92  129  an 
Das  OstpreuBenblatt,  2  Hamb.  13. 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Unterhaltung 


11.  August  1979  —  Folge  32  —  Seite  a 


Heinrich  Eichen 


Gestorben  ist  das  Herz  der  Stadt 


Die  Sonne  lug  schon  tief  am  Horizont,  als 
unser  Reisebus  hinter  Marienburg  auf 
der  Chaussee  fuhr,  die  uns  fast  wie  ein 
Tunnel  aufnahm,  den  die  ineinandergefloch- 
lenen  Kronen  der  Bäume  zu  beiden  Seiten 
bildeten.  Weit  dehnte  sich  die  Niederung 
mit  Viehweiden  und  einzelnen  Grund¬ 
stücken,  auch  einigen  alten  Dörfern.  Dann 
endlich  —  mein  Herz  begann  zu  klopfen  — 
fauchte  in  der  Ferne  rechts  die  sanfte  Er¬ 
höhung  der  Elbinger  Höhe  auf,  und  beinahe 
greifbar  näher,  wenn  auch  noch  spielzeug¬ 
klein,  ragte  der  Turm  von  Sankt  Nikolai 
empor.  Dann  versank  alles  wieder  in  der 
hereinbredienden  Dämmerung. 

Wir  fuhren  über  die  neue,  von  den  Polen 
erbaute  Elbingbrücke  in  die  Stadt.  .Meine 
Schule!  Meine  Schule  steht  noch!"  entfuhr 
es  mir  laut,  da  wajen  wir  auch  schon  vorbei. 
Es  dunkelte  stark.  Laternenlicht  flammte  auf. 
Im  nächsten  Augenblick  überquerten  wir  am 
verschwundenen  Landratsamt  die  schmale 
Wilde  Hommel,  fuhren  an  der  Schichau'schen 
Lokomotivfabrik  vorüber,  am  Sportplatz  — 
.O,  auf  dem  wird  ja  gebaut!“  —  und  hielten 
vor  unserm  Hotel,  kurz  vor  der  Trusostraße, 
ganz  in  der  Nähe  der  Bahnhofsanlagen. 

Am  nächsten  Morgen  machte  ich  mich  auf 
den  Weg  in  die  Stadt.  Sie  ist  nur  noch  teil¬ 
weise  wiederzuerkennen.  Wo  früher  dicht¬ 
bebaute  Straßen  lagen,  stehen  jetzt  moderne 
Häuserblöcke,  wo  ehemals  Haus  an  Haus 
stand,  lühren  jetzt  neue  breite  Straßen  zum 
Beispiel  in  Fortsetzung  der  Hohezinnstraße 
bis  zur  Spitze  Grünstraße/Königsberger 
Straße,  die  stadteinwärts  abgeschnürt  und 
dadurch  bedeutungslos  geworden  ist.  Auf 
dem  Friedrich-Wilhelm-Platz,  dem  Neuen 
Markt,  grünt  die  Eiche  immer  noch,  die  nun 
bald  150  Jahre  alt  sein  wird,  und  neben  ihr 
steht  unverändert  die  Post,  die  das  auch 
heute  noch  ist.  Dahinter  jedoch  —  o  Entset¬ 
zen!  —  wo  einmal  mit  engen  Gassen  und 
schmalen  Giebelhäusern  und  den  Beischlä¬ 
gen  davor  die  geliebte  Altstadt  lag,  ist 
nichts,  nichts,  nichts!  Noch  jetzt,  mehr  als 
dreißig  Jahre  nach  Kriegsende:  nichts! 
nichts!  nichts! 

Bis  zum  Elbing  hin,  auf  dessen  anderem 
Ufer  auch  keine  alten  Fachwerkspeicher 
mehr  stehen,  eine  weite  öde  Fläche,  mit  An¬ 
sätzen  zu  Grünanlagen  und  Parkgestaltung, 


Rückkehr 

Id)  steh  am  Fenster,eine  Uhr  schlägt  zehn, 
still  liegt  der  Hof 

vor  mir  im  Mondenschein. 
Id)  darf  nun  wieder  in  der  Heimat  stehn, 
nie  könnt  ich  in  der  Ferne  glücklich  sein. 

Id)  denk  zurück:  was  brachte  dieser  Tag 
mir,  dem  jetzt  jeder  Tag  ein  Sonntag  ist 
an  Schönem?  Doch  ich  kann  und  mag 
nur  sagen,  daß  mich  stets 

die  Heimat  grüßt. 

Heiß  war  cs  heut, 

die  Sonne  brannte  nieder 
auf  18  Sensen  an  dem  Sporgier  Wald. 
Doch  fand  die  Arbeit 

aud)  ihr  Ende  wieder, 
und  eingefahren  wird  das  Korn  nun  bald. 


überwiegend  jedoch  verwahrlost  und  von 
Unkraut  überwuchert.  Einsam  ragt  mitten¬ 
drin  Sankt  Nikolai  mit  hohem  Turm,  vor¬ 
bildlich  wieder  aufgebaut,  beziehungsweise 
restauriert,  und  ebenso  am  nördlichen  Rand 
die  viel  kleinere  Kirche  Sankt  Marien,  ohne 
Dachreiter.  Sie  ist  kein  Gotteshaus  mehr, 
sondern  eine  Galerie  moderner  Kunst.  Nicht 
weit  davon  steht  noch  das  Markttor,  schon 
zu  unserer  Zeit  und  lange  davor  einziger 
Überrest  der  mittelalterlichen  Stadtbefesti¬ 
gung.  Das  war  unser  Heim,  das  des  Wander¬ 
vogels,  der  späteren  Deutschen  Freischar,  in 
dem  wir  zwei  Räume  bewohnten,  unmittel¬ 
bar  über  der  jetzt  mit  Brettern  verschlage¬ 
nen  Durchfahrt,  durch  die  damals  die 
Straßenbahn  rasselte.  Jetzt  stierten  midi 
leere  Fensterhöhlen  an.  Die  kleine  Galerie 
hoch  oben  mit  dem  Türmchen  darüber,  von 
wo  wir  an  manchem  Sommerabend  zu 
Klampfenspiel  und  Fidelbegleilung  hinab 
auf  die  Straße,  den  Alten  Markt,  sangen,  gibt 
es  nicht  mehr.  Stattdessen  bildet  ein  Helm¬ 
dach  den  Abschluß,  wie  es  in  alten  Zeiten 
ursprünglich  auch  gewesen  ist. 

Die  ,leege‘,  die  niedrige  Brücke  ist  für 
Fahrzeuge  gesperrt  und  nur  Fußgängern  zu¬ 
gänglich.  Der  Fluß  liegt  leer  und  verlassen 
da.  Am  Ufer  ist  einzig  ein  als  Piratenschiff 
aufgemachter  Dampfer  vertäut,  eine  Nacht¬ 
bar,  und  jetzt  am  hellen  Tag  daher  ohne 
Leben.  Die  frühere  Agnes-Miegel-Schule  am 
Wasser,  tadellos  renoviert,  ist  Stadtmuseum, 
das  bei  unserm  frühen  Rundgang  noch  ge- 
sdilossen  war  und  nicht  besucht  werden 
konnte.  Auf  dem  rückwärtigen  Hof  steht 
noch  die  einzige  von  der  Ordensburg  übrig¬ 
gebliebene  Säule.  Hospital  und  Kirchlein 
zum  Heiligen  Geist,  ganz  in  der  Nähe,  wer¬ 
den  eben  restauriert  und  neu  aufgebaut.  An 
diesem  Straßenzug,  zum  Lustgarten  hin, 
stehen  auch  die  ersten  neuen  Giebelhäuser, 
acht  oder  neun,  nicht  originalgetreu  und 
auch  gar  nicht  im  Stil  der  alten  Elbinger 
Bürgerhäuser,  aber  immerhin  keine  moder¬ 
nen  Betonklötze.  Vielleicht  ist  dies  der  An¬ 
fang  zum  sicherlich  sehr  schwierigen  Auf¬ 
bau  eines  Stadtteils,  der  wahrscheinlich 
Jahrzehnte  beanspruchen  wird.  Hier  befand 
sich  einmal  das  Herz  der  Stadt,  von  dem  Im¬ 
pulse  ausgingen  bis  in  die  Außenbezirke. 
Daß  diese  sich  immer  weiter  ins  Land  deh¬ 
nen,  daß  die  wieder  dem  Leben  zugewandte 
Stadt  ihren  ursprünglichen  Kern  verleugnet 
und  ihm  bisher  den  Rücken  kehrte,  ist  er¬ 
klärbar:  die  mit  Polen  doch  befreundete 
Sowjetunion,  der  sozialistische  Bruderstaat, 
hat  Haff  und  Nehrung  mittendurch  geteilt 

Hanke  Bruns 


Bumbas,  noch  neu  in  der  Klasse  der  Zwölf¬ 
jährigen,  aber  als  prima  Kamerad  schon  nach 
einigen  Tagen  anerkannt,  hat,  angestiftet 
durch  eine  Bande  Halbwüchsiger,  im  Keller 
der  Eltern  seines  neuen  Klassenkameraden 
Hans  Peters  einen  Sack  Äpfel  gestohlen  und 
ist  dabei  erwischt  worden.  Am  nächsten  Tag 
türmt  er  nach  einer  Vernehmung  durch  sei¬ 
nen  Lehrer  Wegner  Hals  über  Kopf  und 
bleibt  auch  über  Nacht  aus.  Jetzt  ist  die 
Apfelgeschichte  ganz  in  den  Hintergrund 
getreten.  Selbst  Herr  Peters  will  davon  nichts 
mehr  wissen:  .Hauptsache,  der  Junge  kommt 
heil  wieder  zurückl" 


und  hält  die  Grenze  hermetisch  geschlossen, 
kein  Schiff  aus  Elbing  kann  durch  das  Pil- 
lauer  Tief  die  Ostsee  erreichen,  was  für  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  Stadt  kata¬ 
strophal  sein  muß.  Nun  ist  der  Fluß  ebenso 
tot  und  bedeutungslos  wie  das  Gebiet  der 
verschwundenen  Altstadt.  Worte  gingen  mir 
durch  den  Sinn,  eine  Zeile,  vielleicht  der  An¬ 
fang  eines  neu  entstehenden  Gedichtes:  .Ge¬ 
storben  ist  das  Herz  der  Stadt. . .'.  Doch  mir 
war  nicht  nach  Dichten  zu  Mut,  eher  zum 
Heulen. 

Nachmittags  pilgerte  ich  zur  Heimstätte 
hinaus,  hinter  der  Königsberger  Straße,  wo 
die  Eltern  ein  Reihenhaus  besessen  und  wir 
fast  fünfundzwanzig  Jahre  gewohnt  hatten. 
Vor  einigen  Jahren  war  mein  Bruder  dort 
gewesen  und  hatte  sich  bitter  über  den  bau¬ 
lich  verwahrlosten  Zustand  beklagt.  Als  ich 
jetzt  dorthin  kam,  war  der  ganze  Häuser¬ 
block  renoviert  und  sah  wie  neu  aus.  Ich 
unterhielt  mich  eine  Weile  mit  einem  älte¬ 
ren  Mann  in  einem  Nachbargarten,  der  flie¬ 
ßend  deutsch  sprach,  denn  er  war  vor  über 
sechzig  Jahren  von  polnischen  Eltern  in  Ber¬ 
lin  geboren,  hatte  den  Krieg  auf  deutscher 
Seite  mitgemacht  und  war  nach  dem  Zusam¬ 
menbruch  nach  Elbing  gekommen.  „Es  gibt 
gute  und  schlechte  Polen,  wie  es  gute  und 
schlechte  Deutsche  gibt“,  meinte  er. 

Die  beim  Abschied  1945  noch  jungen  Heil¬ 
ten  Grünanlagen  der  Heimstätte  sind  mit 
den  hohen  diditen  Baumkronen  zu  einem 
schattenreichen  Park  geworden.  Das  Turm¬ 
haus  über  der  Damaschkestraße  steht  noch. 
Es  enthielt  einmal  eine  Jugendherberge, 
über  die  ich  die  Aufsicht  ausübte.  Daher 
haben  wir  von  der  Elbinger  Deutschen  Frei- 
schar  zu  ihrer  Einweihung  als  Erste  in  ihr 
übernachtet.  O  Erinnerung! 

Mit  wenigen  Ausnahmen  hat  sich  das 
Stadtbild  so  völlig  verändert,  daß  es  kaum 
noch  zu  erkennen  ist,  was  es  schwer  und 
manchmal  sogar  unmöglich  macht  sich  zu 
orientieren.  Man  fühlt  sich  dort  darum  auch 
nicht  mehr  heimisch,  sondern  hat  das  Ge¬ 
fühl,  in  einer  fremden,  unbekannten  Stadt 
zu  weilen.  Dabei  bin  ich  der  Meinung,  daß 
aus  dem  so  schrecklich  zerstörten  und  ver¬ 
stümmelten  Elbing,  wenn  es  in  deutschem 
Besitz  geblieben  wäre,  auch  unsre  eigenen 
Städtebauer  ebenso  eine  ganz  neue  und  da¬ 
mit  für  uns  fremde  Stadt  aufgebaut  hätten, 
aufbauen  hätten  müssen! 

Nun,  Elblag,  gesprochen  Elblong  (wegen 
des  Strichs  unter  dem  a),  ist  nicht  mehr  unser 


Am  dritten  Morgen  nach  dem  Apfeldieb¬ 
stahl  erzählt  Klaus  so  nebenher:  .Ich  kann 
mir  vorstellen,  wo  Bumbas  geblieben  istl“ 
Lehrer  Wegner  packt  ihn  bei  der  Schulter: 
.Heraus  mit  der  Sprache!“  „Im  Wäldchen 
war  er  auch.“  Einen  Augenblick  Schweigen. 
Und  dann  kommt  der  Entschluß  des  Lehrers: 
„Franz,  Klaus,  Peter  und  Bernd,  versucht 
euer  Glück,  ob  ihr  Bumbas  aufstöbern  könntl 
Aber  bitte  Vorsicht!  Keine  Moralpredigt!  — 
Sonst  türmt  uns  Bumbas  noch,  bevor  wir  ihn 
erwischen.“ 

„Wir  nehmen  den  Richtweg!*  erklärt 
Klaus  unterwegs.  Bald  darauf  knurrt  Bernd: 


Elbing  heute:  Das  Markttor,  ein  letztes  er¬ 
haltenes  Teilstück  der  Wehranlage 


Elbing.  Das  Herz  war  mir  schwer.  Hatte  ich 
die  Heimat  zum  zweiten  Mal  verloren?  Eine 
Melodie  ging  mir  durch  den  Kopf,  zunächst 
unbewußt,  bis  sie  mir  allmählich  ins  Ge¬ 
dächtnis  drang  und  sich  Bruchstücke  eines 
langvergessenen  Textes  dazufanden,  die 
sich  mehr  und  mehr  zusammenfügten.  Es 
war  ein  etwas  sentimentales  Lied,  das  wir 
in  unsrer  Jugend  in  der  Schule  gelernt  hat¬ 
ten.  Die  letzte  Strophe  lautete: 

Wenn  ich  den  Wandrer  frage: 
„Was  quält  dich  sehr?“ 

„Ich  kann  nicht  nach  Hause, 
hab  keine  Heimat  mehrl* 


„Schöner  Richtweg!  Sag  lieber  Matsch  dazu!“ 
Peter  lacht:  „Das  ist  bei  Richtwegen  immer 
so.“  „Seht!"  Nun  schleichen  sie  sich  wie 
Indianer  an  eine  Höhle  heran,  die  hinter 
dichtem  Gebüsch  versteckt  liegt.  Bumbas 
madit  nicht  gerade  sein  geistreichstes  Ge¬ 
sicht,  als  plötzlich  der  Sackvorhang  vor  sei¬ 
ner  Bleibe  weggerissen  wird  und  nachein¬ 
ander  Franz,  Klaus,  Bernd  und  Peter  hinein¬ 
krabbeln. 

„Was  wollt  ihr  denn  hier?“  knurrt  er  sie 
an.  „Mensch,  piekfein  hast  du  es  hierl“  er¬ 
widert  Franz  und  klopft  dem  kleinen  Flücht¬ 
ling  kameradschaftlich  auf  die  Schulter.  Pe¬ 
ter  brummt  gemütlich:  „Wir  wollen  dich 
mal  besuchen,  Bumbas!  Du  hast  doch  nichts 
dagegen?“ 

Bumbas  hockt  auf  einer  alten  Marmela¬ 
dendose.  Sonst  gibt  es  in  seiner  Höhle  noch 
die  Reste  eines  ehemals  vornehmen  Tep¬ 
pichs,  einen  alten  Kochtopf,  eine  Wolldecke 
und  eine  Taschenlampe,  die  an  der  Decke 
aus  Zweigen  hängt.  Bernd  meint  anerken¬ 
nend:  „Hier  kann  man  sdion  kampieren!" 

Bumbas  mustert  ihn  mit  unverhohlenem 
Mißtrauen.  „Bumbas,  wir  wollen  dich  nicht 
verhaften!  Aber  mitkommen  mußt  du  schon. 
Die  Apfelgeschichte  ist  geregelt.  Gut,  daß  der 
tsack  gleich  gefunden  worden  ist.  So  ist  kein 
Schaden  entstanden  und  Herr  Peters  hat  aul 
eine  Anzeige  verzichtet."  Bumbas  läßt  die 
Ohren  hängen. 

Da  schließt  Franz  die  Beratung  ab: 
„Schwamm  drüber!  Reden  wir  nicht  mehr 
c  avoii!  Er  erhebt  sich.  Alle  Abgeordneten 

ÖeIi.KD  Se  ,olg.Gn  seinem  Beispiel.  So  bleibt 
auch  Bumbas  nichts  anderes  übrig,  als  hinter 
ihnen  her  aus  seiner  Höhle  herauszukrie¬ 
chen. 

Kurz  vor  der  Schule  sagt  er  leise  zu  seinen 
Kameraden:  „Ich  schäme  mich  so!"  „Das  sag 
nur  Herrn  Wegner!“  rät  Klaus.  Und  dann 
stehen  sie  audt  schon  vor  dem  Klassenraum. 
“  ,  J**zt,  Bumbas!“  ermuntert  Bernd. 
•  t  deich  hast  du  es  hinter  dirl*  Und  damit 
rußt  er  die  Tür  auf.  Herr  Wegner  kommt 
ihnen  entgegen.  Ja,  und  dann  hat  Bumbas 
es  noch  einmal  wieder  Geschafft. 


Wir  wollen  dich  nicht  verhaften . . . 
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Wie  uiuieju  heutigen  Baumharze  ist 
Bernstein  im  Wesentlichen  ein  Ge- 
misch,  in  dem  Kohlenstoff  (Q,  Sauer- 
?J°”  und  Wasserstoff  (H)  in  wechselnden 
Verhältnissen  verbunden  sind.  Durchschnitt¬ 
lich  finden  sich  79  Prozent  C.  10,5  Prozent  O 
und  10,5  Prozent  H,  sowie  geringe  Mengen 
von  Schwefel  und  Aschebestandteilen. 


Das  spezifische  Gewicht  des  Bernsteins 
beträgt  1 — 1,3,  ein  Tatbestand,  dem  der 
Bernstein  seine  Eigenschaft  verdankt,  in 
salzhaltigem  Wasser  zu  schwimmen  oder  zu 
schweben  und  damit  auch  einen  Beweis  für 
seine  Echtheit  zu  liefern.  Die  Rilzstärke  des 
Bernsteins  betragt  2—2,5  der  Mohsschen 
Härteskala,  er  ist  also  relativ  weich. 


An  Wolle  gerieben,  lädt  sich  Bernstein 
elektrostatisch  auf  und  zieht  wie  ein  Magnet 
Papierschnitzel  an.  Seiner  Eigenschaft  zu 
brennen  verdankt  der  Bernstein  seinen 
Namen:  .bernen'  ist  das  niederdeutsche 
Wort  für  brennen. 

Unter  Einfluß  von  Luftsauerstoff  verwit¬ 
tert  der  Stein  und  wird  dadurch  dunkler  und 
rissiger.  Da  Bernstein  in  Wasser  praktisch 
unlöslich  ist,  diente  dies  auch  häufig  zur 
Konservierung  wertvoller  Einschlußstücke. 
Audi  chemischen  Einwirkungen  gegenüber 
ist  der  Bernstein  wegen  seines  hohen  Ge¬ 
haltes  an  Bernsteinsäure  außerordentlich 
widerstandsfähig.  Der  Schmelzpunkt  des 
Bernsteins  liegt  bei  etwa  375°  C,  wobei  eine 
gleichzeitige  Zersetzung  des  Steines  eintritt. 
ln  öl  läßt  er  sich  erweichen,  was  für  die 
.Klärung"  und  Färbung,  aber  auch  für  die 
Fabrikation  von  .Preßbernstein'  von  Be¬ 
deutung  ist. 


Entsprechend  dem  Austritt  des  Harzes  aus 
den  Kiefern  ist  die  Form  der  gefundenen 
Stücke  von  großer  Mannigfaltigkeit.  So  fin¬ 
den  wir  Zapfen,  Tropfen,  Knollen  oder 
,Schlauben‘.  Letzteres  sind  durch  nachströ¬ 
mendes  Harz  blattartig  übereinander  ge¬ 
lagerte  Schichten,  die  besonders  reich  an 
Einschlüssen  sind.  Dies  ist  darauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  die  Insekten  an  dem  noch  kleb¬ 
rigen  Harz  hängenblieben  und  dann  später 
von  nachfließendem  Harz  umschlossen  wur¬ 
den. 


Der  Bernstein  —  einst  und  heute 


In  dieser  Folge:  Über  die  vielfältigen  Eigenschaften  des  Steins  und  seine  Farben 


Bernstein:  Ketten  in  verschiedenen  Steinfarben 


und  Schlifformen 


das  keinerlei  innere  Struktur  aufweist,  wenn 
wir  von  eventuellen  Einschlüssen  und  Ver¬ 
unreinigungen  absehen.  Das  Vorhandensein 
mehr  oder  minder  reicher,  mikroskopisch 
kleiner,  rundlicher  Bläschen  bedingt  die  ver¬ 


schiedenen  trüben  Varietäten  des  Bernsteins. 
So  unterscheidet  Karl  Andree  5  Varietäten: 

1.  Klarer  Bernstein.  In  größeren  Stücken 
selten,  daher  besonders  wertvoll. 


2.  Flomiger  Bernstein.  Genannt  nach  dem 
Flomenfett  der  Gänse.  Diese  Varietät  ist 
nur  schwach  getrübt  und  läßt  sich  wie  der 
klare  Stein  polieren. 

3.  Bastard,  eine  satt-trübe  Bernsteinvari- 
ante.  Der  eigentliche  Bastard  ist  durch¬ 
weg  trübe;  wolkiger  Bastard  zeigt  wol¬ 
kige  Verteilung  verschieden  starker  Trü¬ 
bungen.  Er  wird  auch  als  .gelb-wolkig' 
bezeichnet  und  findet  bei  den  besonders 
geschätzten  .Oliven'-ketten  oder  beim 
Belegen  von  Uhren  oder  Photorahmen 
und  anderen  Gebrauchsgegenständen 
Verwendung. 

4.  Knochiger  Bernstein.  Er  ist  knochen-  bis 
elfenbeinartig,  undurchsichtig  und  weiß 
bis  bräunlich  gefärbt.  Er  ist  weicher  als 
die  vorgenannten  Bernsteinvarietäten 
und  daher  auch  schlechter  polierbar. 

5.  Schaumiger  Bernstein.  Er  ist  völlig  un¬ 
durchsichtig,  sehr  weich  und  kann  nicht 
poliert  werden. 

Die  Luftbläschen,  die  die  Reflexion  des 
Lichtes  hervorrufen  und  und  den  Bernstein 
je  nach  Anzahl  und  Größe  von  klar  durch¬ 
scheinend  bis  milchig  oder  bei  Totalreflexion 
sogar  weiß  erscheinen  lassen,  finden  wir  bei 
flomigem  Stein  in  1  mm3  etwa  600-fach  mit 
einem  Durchmesser  von  0,02  mm,  während 
es  beim  wolkig-trüben  (.Bastard")  schon  2500 
mit  einem  Durchmesser  von  0,002  pro  1  mm3 
sind.  Der  Inhalt  der  Bläschen,  in  dem  man 
Wasser  und  terpentinhaltiges  öl  festgestellt 
hat,  dürfte  aus  Resten  des  Zellsaftes  der 
Bernsteinbäume  bestehen. 

Wolfgang  Bistrick 


Landschaft  ausdrucksstark  festgehalten 

Wir  stellen  vor  :  Die  ostpreuliische  Malerin  Maria  Schlachta-Samuel  aus  Hohenstein 


Den  klarsten  und  damit  wertvollsten  Stein 
ergeben  die  .Fliessen"  und  .Platten";  sie  sind 
das  Ffärzmassen  entstanden,  die  sich  in  den 
harzführenden  Gängen  der  Baumrinde  oder 
in  Rissen  und  Spalten  ansammelten  und  da¬ 
her  frei  von  Verunreinigungen  blieben. 

Auch  die  Farben  des  Baltischen  Bernsteins 
erklären  sich  aus  seiner  Entstehung.  Primär 
ist  Bernstein  hellgelb,  leuchtet  aber  in  ver¬ 
schiedenen  Farbtönen.  Wir  kennen  daher 
Farbabstufungen  vom  hellsten  Gelb  über 
Orange  bis  Dunkelgelb  oder  Rotbraun.  Hin 
und  wieder  kommen  —  allerdings  sehr  sel¬ 
ten  —  grünliche  und  bläuliche  Varianten 
vor.  Die  Grundsubstanz  allen  Bernsteins  ist 
ein  vollständig  glasartig  amorphes  Harz, 


Farben  voller  Leuchtkraft,  ein  kräftiger 
■Strich;  Motive  aus  der  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen,  Porträts  —  mit  wenigen  Worten  das 
Schaffen  eines  Künstlers  zu.  umreißen,  heißt 
oft,  seiner  Arbeit  nicht  genügend  Rechnung 
zu  tragen.  Und  doch  skizzieren  sie  ein  wenig 
die  Bilder  der  Ostpreußin  Maria  Schlachta- 
Samuel,  die  in  ihrem  Schaffen  die  heimat¬ 
liche  Landschaft  ausdrucksvoll  und  lebendig 
festgehalten  hat. 

Maria  Schlachta-Samuel  wurde  am  31. 
März  1902  in  Hohenstein  geboren.  Schon 
früh  zeigte  sich  ihre  Begeisterung  für  das 
Malen.  So  weiß  die  Künstlerin  zu  berichten, 
daß  sie  bereits  im  Alter  von  eineinhalb  Jah¬ 
ren  sämtliche  Seiten  des  .Wohltemperierten 


Klaviers"  von  Johann  Sebastian  Bach  mit 
einem  Blaustift,  den  sie  auf  dem  Fußboden 
gefunden  hatte,  mit  seitenlangen,  senkrech¬ 
ten  Strichen  .verzierte".  Gewiß  zur  .Freude" 
ihrer  Eltern! 

In  den  Jahren  1909  bis  1919  besuchte  sie 
das  Elbinger  Lyzeum  und  hatte  dort  das 
Glück,  wie  sie  sagt,  „einen  so  intensiven 
Zeichenunterricht  zu  erhalten,  der  mich  be¬ 
fähigte,  die  Umwelt  intensiv  zu  betrachten 
und  sie  mit  Farben  oder  Stiften  zu  gestal¬ 
ten“.  Kein  Wunder  also,  daß  sich  Maria 
Schlachta-Samuel  entschloß,  die  Königsber¬ 
ger  Kunstakademie  zu  besuchen  und  sich 
gleichzeitig  als  Zeichenlehrerin  ausbilden 
zu  lassen.  Bei  Professor  Dr.  Karl  Heinz  Cla- 
sen  belegte  sie  Kunstgeschichte,  und  in  der 
Klasse  von  Professor  Arthur  Degner  lernte 
sie  Robert  Hoffmann-Salpia  kennen,  der 
1976  mit  dem  Kulturpreis  für  bildende  Kunst 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ausge¬ 
zeichnet  wurde.  Heute  lebt  Maria  Schlachta- 
Samuel  bei  Hoffmann-Salpia  in  Ottobrunn 
und  betreut  den  über  90jährigen  Maler. 

„Herr  Professor  Arthur  Degner  war  ein 
ausgezeichneter  Maler“,  erzählt  die  Künst¬ 


lerin.  ^Er  ließ  mir  freie  Wahl  in  der  künstle¬ 
rischer!  Gestaltung  und  in  der  Wahl  der  Mo¬ 
tive.  Durch  ihn  wurde  ich  sehr  produktiv, 
weil  ich  auch  die  Aufgabe  der  Kunst  für  die 
Kultur  der  Menschen  erkannt  habe.“ 

Maria  Schlachta-Samuel  hat  sich  an  zahl¬ 
reichen  Kunstausstellungen  mit  viel  Erfolg 
beteiligt,  so  auch  in  den  Ausstellung  im  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  und  am  Wrangelturm. 
Durch  die  Vertreibung  mußte  sie  das  Los 
vieler  Künstler  teilen:  Unzählige  ihrer  Bil¬ 
der  sind  in  der  Heimat  geblieben. 

Als  sie  Ende  1944  Königsberg  verlassen 
mußte  —  sie  war  Zeichenlehrerin  am  Hufen¬ 
oberlyzeum  — ,  kam  sie  zunädist  nach  Trau- 
tenau  im  Sudetenland,  um  dort  evakuierte 
Schüler  aus  dem  Westen  zu  unterrichten. 
Schließlich  aber  flüchtete  sie  nach  Bayern 
und  erhielt  1953  eine  Anstellung  als  Zei- 
dienlehrerin  in  Bamberg.  Sieben  Jahre  spä¬ 
ter  ließ  sie  sich  pensionieren,  um  endlich  frei 
und  ungebunden  ihrer  künstlerischen  Arbeit 
nachgehen  zu  können.  Ausstellungen  des 
Berufsverbandes  bildender  Künstler  in  der 
Bamberger  Residenz  zeugten  lange  Jahre 
von  ihrem  eindrucksvollen  Schaffen.  SIS 


Den  Stimmen  der  Natur  gelauscht 

Ein  Pillauer  Schoner  brachte  Richard  Wagner  nach  London 


In  der  Nacht  sah  ich  mal  ein  großes  Schiff 
mit  ausgespannten  blutroten  Segeln  vor¬ 
beifahren,  daß  es  aussah  wie  ein  dunkler 
Riese  in  einem  weiten  Scharlachmantel.  War 
das  der  fliegende  Holländer?“ 

Mit  diesen  Worten  leitet  Heinrich  Heine 
die  Erzählung  von  dem  Geisterschiff  ein, 
die  Richard  Wagner  die  Anregung  zu  seiner 
Oper  gab.  Als  diese  Erzählung  erschien,  war 
Wagner  Kapellmeister  in  Riga.  Ein  Jahr 
später  mußte  er  fliehen.  Ein  Pferdewagen 
brachte  ihn  und  seine  Frau  bis  nach  Pillau. 
Dort  bestieg  er  als  Passagier  den  1830  in 
Pillau  bei  Schiffbaumeister  Eggert  erbauten 
Schoner,  der  Jakob  Peter  Lietke  gehörte  und 
von  Kapitän  Wulff  geführt  wurde.  Richard 
Wagner  hatte  keinen  Paß  und  mußte  sich  bei 
der  Ausfahrt  des  Segelschiffes  im  Laderaum 
verstecken,  in  dem  Hafer  und  Erbsen  lagen. 

In  seinem  Reisebericht  schreibt  Wagner: 
Wir  waren  an  Bord  eines  Kaufmannsschif¬ 
fes  von  kleinster  Gattung.  Es  hieß  Thetis, 
halte  das  Brustbild  der  Nymphe  an  der 
Puppe  aufgesteckt  (Gallionsfigur)  und  war. 
den  Kapitän  eingerechnet,  von  sieben  Mann 
bedient.“ 

Das  Schiff  passierte  am  25.  Juli  1839  das 
Schloß  Helsingör.  Aus  den  vorhandenen 
Akten  geht  hervor,  daß  es  dort  um  28 
Riksdaler  Sundzoll  erleichtert  wurde.  Kaum 
hatte  die  Thetis  den  Sund  passiert  und  das 
Kattegat  erreicht,  schlug  das  Wetter  um. 


Sturm  fegte  über  die  See,  und  bald  waren 
die  Wagners  seekrank.  Am  27.  Juli  sah  sich 
Kapitän  Wulff  gezwungen,  einen  Schut?- 
hafen  an  der  norwegischen  Küste  aufzu¬ 
suchen,  Wagner  schreibt  darüber: 

„Zugleich  brach  an  diesen  rückwärts  ge¬ 
legenen  Felsen  der  Sturmwind  sich  derart, 
daß,  je  weiter  wir  mit  der  Fahrt  durch  dieses 
stets  wechselnde  Labyrinth  von  Felsenke¬ 
geln  vordrangen,  die  See  immer  ruhiger 
wurde.  Ein  unsägliches  Wohlbehagen  er¬ 
faßte  mich,  als  das  Echo  der  ungeheuren 
Granitwände  den  Schiffsruf  der  Mannschaft 
zurückgab,  unter  welchem  diese  den  Anker 
warf  und  die  Segel  barg.  Der  kurze  Rhythmus 
dieses  Rufes  haftete  in  mir  wie  eine  kräftig 
tröstende  Vorbedeutung  und  gestaltete  sich 
bald  zu  dem  Thema  des  Matrosen-Liedes  in 
meinem  .fliegenden  Holländer",  dessen  Idee 
ich  damals  schon  in  mir  herumtrug.“ 

Sieben  Tage,  so  hatte  Kapitän  Wulff  an¬ 
gedeutet,  würde  die  Reise  nach  London 
dauern.  Selbst  bei  vorherrschenden  östlichen 
Winden  im  Sommer  war  das  eine  sehr  opti¬ 
mistische  Voraussage.  Es  kam  ganz  anders: 
Weststurm,  Nothafen,  Auflaufen  und  wieder 
Sturm  zwangen  das  Segelschiff  zu  einer  lan¬ 
gen  Reise.  Erst  nach  26  Tagen  erreichte  die 
Thetis  London,  aber  ohne  diese  Reisever¬ 
zögerungen  wäre  möglicherweise  die  Oper 
,Der  fliegende  Holländer"  nicht  geschrieben 
worden. 
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Um  es  noch  einmal  deutlich  zu  machen: 
Zufalle,  die  uns  im  Leben  begegnen 
oder  denen  wir  anheimfallen,  sind  Vor¬ 
gänge  oder  Ereignisse,  die  man  weder 
vorgeplant  noch  herbeigewünscht  hat.  Sie 
können  zu  unserem  Heil  ausfallen  oder  auch 
Unheil  bringen.  Manchmal  möchte  man  an¬ 
nehmen,  unsichtbare  überirdische  Mächte 
wären  im  Spiel. 

Im  Leben  des  Pfarrersohns  Heinrich  Schlie- 
inann  traten  sie  als  Glücksbringer  auf.  Ohne 
ihr  eingreifendes  Walten  hätte  er  niemals 
Troja  gefunden.  Was  den  Mann  aus  Neu¬ 
buckow  im  Herzogtum  Mecklenburg-Schwe¬ 
rin  dazu  trieb?  Sein  Vater  besaß  eine  unter 
mehreren  Bibeln,  der  dort,  wo  Gottes  Wort 
aufhörte,  eine  Landkarte  beigefügt  war,  auf 
der  die  Reisen  des  Apostels  Paulus  aufge¬ 
zeichnet  waren.  Die  hatte  Heinrich  als  Kind 
so  oft  betrachtet,  daß  er  die  Länder  und 
Städte  auswendig  kannte:  Mysien  und  Ly¬ 
dien,  Troas  und  Pergamon  und  andere  mehr. 
Es  bewegte  ihn  auf  eine  merkwürdige  Art. 

Später,  als  er  schon  in  der  Lehre  war, 
wurden  die  Gedanken  durch  andere  Wün¬ 
sche  verdrängt:  Das  Geld,  das  täglich  durch 
die  Hände  des  zukünftigen  Kaufmanns  ging, 
übte  eine  ebenso  zwingende  Macht  auf  ihn 
aus.  In  den  Mußestunden  las  er  in  den  Ge¬ 
schichten  des  Altertums,  auf  den  griechi¬ 
schen  Inseln  wären  vor  Jahrtausenden  Stät¬ 
ten  und  Städte  untergegangen,  an  denen  die 
Menschen  unvorstellbare  Schätze  zusam¬ 
mengetragen  hatten,  um  sich  —  um  ihret¬ 
willen  vielleicht  —  gegenseitig  durch  das 
Schwert  umzubringen  und  die  Paläste  und 
Tempel  und  Wohnstätten  dem  verzehren¬ 
den  Feuer  zu  überantworten.  Bei  seinem 
Prinzipal  hingegen  hatte  er  mit  Pfennigen 
zu  rechnen. 


An  einem  schönen  Frühlingsabend  war 
Heinrich  Schliemann  verschwunden.  Ein  biß¬ 
chen  Geld  hatte  er  sich  gespart;  außerdem 
konnte  er  wandern  und  am  übernächsten 
Tag  schon  in  Hamburg  sein,  wo  man  auf 
einem  der  Schiffe  anheuern  konnte. 

Nun  ergab  es  sich,  daß  ein  Schiff  nach 
Venezuela  auslief.  Das  lag  zwar  nicht  am 
Mittelmeer  und  schon  gar  nicht  in  Klein¬ 
asien,  aber  auf  jeden  Fall  weit  hinter  dem 
Ozean. 

Hier  war  es  das  erstemal,  daß  der  Zufall 
ihm  einen  Strich  durch  die  Rechnung  machte, 
insofern,  daß  er  gerade  auf  dieses  Schiff 
geraten  war.  Es  kam  ein  Orkan  auf  und 
wehte  hart  aus  Nordwest.  Die  schöne  Bark 
wurde  schwer  zugerichtet  und  vom  Sturm 
und  der  See  auf  eine  Sandbank  vor  der  hol¬ 
ländischen  Küste  gesetzt,  wo  die  Brandung 
den  Rest  besorgte.  Ein  Teil  der  Mannschaft 
wurde  von  Fischern  gerettet. 

Schreiber  in  einer  Spedition 

Plötzlich  sah  Schliemann  sich  wieder  an 
Land.  Doch  dachte  er  nicht  daran,  als  ver¬ 
lorener  Sohn  wieder  nach  Hause  zurückzu¬ 
kehren.  Und  in  Rotterdam  hatte  er  Glück, 
daß  man  es  mit  ihm  als  Schreiber  in  einer 
Spedition  versuchte,  bei  wenig  Lohn,  aber 
der  Bursche  verzagte  nicht.  Darüber  war  ihm 
etwas  sehr  Wichtiges  aufgegangen,  daß  man 
nämlich  die  Sprachen  anderer  Völker  und 
Länder  beherrschen  mußte,  um  weiterzu¬ 
kommen;  zur  Zeit  konnte  er  neben  der  Mut¬ 
tersprache  nur  etwas  Latein.  So  lernte  er 
denn  vor  allem  die  Landessprache,  ging  dann 
zu  Englisch  und  Französisch  über,  Spanisch 
und  Portugiesisch;  am  Ende  konnte  er  sogar 
russisch  sprechen  und  schreiben.  Und  das 
sollte  für  ihn  sehr  wichtig  werden. 

Bald  wurde  ihm  auch  bewußt,  daß  er  sich 
bei  einer  Firma  befand,  die  weltweiten  Han¬ 
del  trieb;  auch  seine  Prinzipale  wurden  auf¬ 
merksam  auf  ihn;  als  sie  von  seinen  russi¬ 
schen  Sprachkenntnissen  hörten,  schickten 
sie  ihn  zu  ihrer  Vertretung  nach  Petersburg. 

Hier  kann  .  .  .  oder  darf  man  die  Frage 
einfügen:  Wer  oder  was  hatte  es  ihm  ein¬ 
gegeben,  gerade  an  die  Tür  dieser  Firma 
zu  klopfen,  die  ihn  zu  fördern  so  große 
Möglichkeiten  besaß?  Freilich  hatte  einiges 
auch  sein  Fleiß  zuwege  gebracht. 

Als  er  in  Petersburg  ankam,  hatte  er  ge¬ 
rade  sein  vierundzwanzigstes  Lebensjahr 
knapp  überschritten.  Man  schrieb  das  Jahr 
1846.  Trotz  seiner  Jugend  bewährte  er  sich 
als  Mittelsmann  und  Vertreter  ganz  ausge¬ 
zeichnet  Den  Kaufleuten  in  Petersburg  war 
es  sehr  angenehm,  daß  sie  sich  keines  Dol¬ 


metschers  zu  bedienen  brauchten.  Auch 
wußte  er  die  Leute  zu  nehmen,  und  die 
wiederum  kamen  ihm  in  ihrer  Weise  ent¬ 
gegen  und  brachten  ihm  Aufträge,  daß  er 
bald  in  der  Lage  war,  sich  selbständig  zu 
machen  und  auf  eigene  Rechnung  Handel  zu 
treiben.  In  den  nächsten  acht  Jahren  ver¬ 
diente  er  sich  ein  kleines  Vermögen  damit. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  Schliemann 
jemals  mit  Memel  in  Verbindung  getreten 
war.  Das  sollte  mit  einem  Schlage  anders 
werden,  als  1853  der  sogenannte  Krimkrieg 
ausbrach  (das  war  sicher  kein  Zufall,  aber 
daß  Schliemann  dabei  war).  In  diesem  Krieg 
bedrohte  Rußland  die  Türken,  denen  aber 
die  Engländer  und  die  Franzosen  zu  Hilfe 
kamen.  Neununddreißig  englische  Schiffe 
mit  zweitausend  Geschützen  unter  Sir  Char¬ 
les  Napier  und  eine  französische  Flotte  unter 
Admiral  Perseval-Deschenes  liefen  in  die 
Ostsee  ein  und  blockierten  die  russischen 
Häfen  und  legten  den  Handel  lahm.  Es  be¬ 
deutete  mehr  als  eine  verlorene  Schlacht  für 
das  Zarenreich,  und  Schliemann  sah  für  sich 
selbst  eine  Katastrophe  heraufziehen.  Hätte 
er  sich  ihr  preisgegegeben,  ihm  wäre  ein 
Traum  zerronnen,  denn  sein  ganzes  Be¬ 
mühen  zielte  nur  darauf  hin,  ein  Vermögen 
zusammenzutragen,  um  Troja  zu  finden  und 
vor  den  Augen  einer  staunenden  Mensch¬ 
heit  es  mit  allen  Schätzen  erstehen  zu  lassen. 

Doch  er  gab  auch  nicht  auf.  Es  fiel  ihm 
ein,  alle  Schiffe,  die  für  die  russischen  Häfen 
bestimmt  waren,  nach  Memel  umzuleiten 
und  die  Memelstrom-Schiffahrt  zu  mobili¬ 
sieren,  um  die  Waren,  die  für  die  Versor¬ 
gung  des  gewaltigen  Zarenreichs  lebensnot¬ 
wendig  waren,  auf  bequeme  Art  zu  erträg¬ 
lichen  Frachtraten  ins  Innere  Rußlands  zu 
bringen.  Auch  der  Abtransport  der  Ausfuhr¬ 


güter  konnte  auf  diese  Weise  bewältigt  wer¬ 
den. 

Auch  für  Memel  und  seinen  Hafen  hätte 
Schliemanns  kühne  Initiative  zu  einer  glück¬ 
lichen  Wendung  und  großem  Gewinn  wer¬ 
den  können,  wenn  das  alles  nicht  so  über¬ 
raschend  gekommen  wäre,  über  Nacht  so¬ 
zusagen;  es  mangelte  an  Löschanlagen  und 
Stapelhäusern.  Was  damals  wirklich  ge¬ 
schah  und  wie  es  in  Memel  zuging,  können 
wir  Auszügen  aus  mehreren  Briefen  des  da¬ 
mals  in  Memel  amtierenden  französischen 
Konsuls  entnehmen.  So  etwa  dieser  vom 
20.  Juni  1854:  ....  alle  Lebensmittel  sind 
furchtbar  theuer;  theurer  als  in  Paris.  Alle 
Häuser  sind  voll,  die  Straßen  wimmeln  von 
Gestalten  aller  Nationen.  Die  Magazine 
mangeln,  die  Waren  liegen  aufgestapelt  auf 
den  Straßen  . . ." 

Und  am  12.  August:  ....  Memel  ist  ein 
eigener  Ort  und  machte  mir  auch  in  der 
That  einen  seltsamen  Eindruck.  Strenge  ge¬ 
nommen  hat  es  das  Ansehn  eines  unge¬ 
heueren  Dorfes,  das  vom  Leuchtthurm  bis 
zum  äußersten  Ende  der  Mühlenvorstadt  ge¬ 
rechnet,  sich  wol  eine  gute  Meile  lang  er¬ 
streckt.  Einzelne  innere  Theile  der  Stadt 
sind  recht  stattlich,  die  Lindenallee,  wo  ich 
zufällig  wohne  und  welche  nach  hiesigen 
Begriffen  für  das  aristocratische  Quartier 
paßt  und  für  Memel  bedeutet,  was  die  .Lin¬ 


den'  für  Berlin  sind.  Ferner  die  Quais  längs 
des  Flusses  sowie  der  übrige  mittlere  Theil 
um  den  Markt  herum  nehmen  sich  nicht  übel 
aus.  Nach  der  westlichen  Seite  liegt  die 
Stadt  am  Haff  bei  einer  Tiefe  von  vierzig 
bis  sechzig  Fuß.  Die  größten  Dreimaster  be¬ 
wegen  sich  darauf  ungehemmt  zu  Hunder¬ 
ten  im  bunten  Getriebe.  Ein  kleiner  Fluß 
mit  hinlänglicher  Tiefe  fließt  durch  die  Stadt, 
um  selbst  im  Herzen  derselben  das  bewegte 
und  nimmer  ruhende  Leben  kommender 
Schiffe,  welche  sich  Mast  an  Mast  drängen, 
zu  erneuern.* 

Die  Reaktion  der  Menschen  auf  einen  so 
plötzlich  eingetretenen  Wirtschaftsauf¬ 
schwung  spiegelt  sich  in  den  folgenden  Zei¬ 
len:  ....  übrigens  geht  es  mit  mir  von 
einem  Diner  zum  anderen,  wobei  anfangs 
meine  Gesundheit  übel  wegkam,  denn  Diner 
heißt  hier  eine  völlige  Besitznahme  der  Per¬ 
son  von  drei  an  bis  spät  in  den  Abend.  Es 
folgt  ihm  der  Kaffee,  der  Thee  und  das 
Souper  mit  obligatem  Champagner  und  Port¬ 
wein.  Bald  ist  es  beim  Bürgermeister  Zim¬ 
mermann,  einem  höchst  gemütlichen  Mann, 
bald  beim  Domänenrath  Schumacher,  ferner 
beim  Commerzienrath  Mason,  einem  Schott¬ 
länder,  wo  es  sehr  lustig  zugeht  .  .  .* 

Etwa  sechs  oder  sieben  Wochen  danach, 
am  5.  Oktober,  trat  die  schreckliche  Kata¬ 
strophe  ein,  der  größte  Brand,  der  jemals 
in  Memel  gewütet  hat. 

Der  Abend  des  vierten  Oktober  senkte 
sich  auf  Memel  herab.  Da  brach  am  Nord¬ 
ende  des  Hafenviertels,  bei  starkem  Nord¬ 
weststurm  —  Windstärke  zehn  — ,  in  einem 
Speicher  voll  Talg  und  Hanf  ein  Feuer  aus. 
Den  entfesselten  Gewalten  war  nichts  ge¬ 
wachsen.  Nach  zwei  Tagen  eines  verzwei¬ 
felten  Kampfes  lagen  außer  dem  Hafenvier¬ 


tel  mit  vierundsiebzig  Grundstücken  in  der 
Stadt  drei  Kirchen,  fünf  Schulen,  neun  öffent¬ 
liche  Gebäude,  256  Wohnhäuser,  83  Spei¬ 
cher  und  182  Wirtschaftsgebäude  in  Asche. 

Das  Rathaus  war  mit  kleineren  Schäden 


.Was  denn,  Mann?  —  Sagen  Sie  schon, 
daß  alles  zum  Teu  .  .  .  !“  —  »Nein,  Herr 
Schliemann  .  .  .  ;  es  ist  nämlich  so  —  ein 
Zufall!  Der  reine  Zufall  ...  als  die  Schiffe 
gelöscht  wurden,  da  war  hier  der  Speicher 
noch  nicht  geräumt  —  und  da  haben  wir  . .  .* 
.Was  haben  Sie?  Wollen  Sie  sagen, 
daß  .  .  .  ?* 

.Ja,  da  haben  wir  die  Waren  in  den  alten 
Schuppen  beim  Ballastplatz  .  .  .  ;  Sie  kön¬ 
nen  sich  gleich  selbst  davon  überzeugen, 
daß  nichts  verlorengegangen  ist!* 

So  wurde  nicht  nur  die  Substanz  eines 
Vermögens  vor  dem  Feuer  bewahrt,  die 
Werte  verdreifachten  sich,  weil  die  Preise 
nach  dem  großen  Warenverlust  in  die  Höhe 
schnellten.  Durch  das  Unglück,  das  die  ande¬ 
ren  Kaufleute  und  Spekulanten  getroffen 
hatte,  war  Schliemann  seinem  Ziel  um  ein 
Bedeutendes  nähergekommen.  Ein  Riesen¬ 
vermögen  wartete  im  Safe  seiner  Peters¬ 
burger  Bank  auf  seinen  Verwendungszweck. 
Als  der  Frieden  zwei  Jahre  später  in  Paris 
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davongekommen,  mit  ihm  waren  die  Luisen-, 
Börsen-  und  Libauer  Straße  verschont  ge¬ 
blieben.  Von  der  Dange  bis  zur  Wasser¬ 
straße  und  Kirchenstraße  war  alles  nieder- 
gebrannt.  Einsam  stand  nur  der  de  la  Chaux'- 
sche  Speicher  an  der  Börsenbrücke  und  ein 
Wohnhaus  daneben. 

Am  dritten  Tag  nach  dem  Ausbruch  des 
Feuers  traf  Schliemann  in  Memel  ein;  es 
war  eine  seiner  Routinefahrten,  die  er 
machte,  um  nach  dem  Rechten  zu  sehen. 
Kurz  zuvor  waren  mehrere  Schiffe  mit  Fracht 
für  ihn  eingelaufen  und  seines  Wissens  be¬ 
reits  gelöscht.  Bleich  und  verstört  stand  er 
nun  vor  dem  großen  Speicher,  in  dem  seine 
Waren  gelagert  sein  mußten;  es  waren  nur 
noch  rauchende  Trümmer.  150  000  Taler 
hatte  er  darin  investiert,  die  fast  sein  gan¬ 
zes  Vermögen  ausmachten.  Das  alles  sollte 
verloren  sein?  Plötzlich  stand  ein  Mann 
neben  ihm,  sein  Makler,  der  vertraglich  ver¬ 
pflichtet  warj  für  die  Entladung  und  gute 
Verwahrung  der  eingegangenen  Güter  zu 
sorgen.  „Herr  Schliemann  .  .  .*,  stotterte  er. 
Herr  Schliemann  .  .  .  !“ 


geschlossen  war,  hielt  ihn  nichts  mehr  zu¬ 
rück.  Inzwischen  hatte  er  auch  noch  die  grie¬ 
chische  Sprache  gelernt. 

Man  sÄrieb  das  Jahr  1858,  als  er  zum 
erstenmal  griechischen  Boden  betrat.  Tro¬ 
ja  ...  1  Er  war  dessen  so  sicher,  daß  er  es 
finden  würde,  als  wäre  er  vor  Jahrhunder¬ 
ten  selber  dabeigewesen.  Eine  namhafte 
Summe  und  zäh  geführte  Verhandlungen 
brachten  die  türkische  Regierung  dazu,  ihm 
die  Erlaubnis  zum  Graben  zu  geben. 

Dazu  kam  eine  Frau.  Er  traf  sie  zufällig, 
wie  es  ausdrücklich  gesdirieben  steht;  fast 
sind  es  der  Zufälle  zu  viele.  Eines  Abends 
war  Schliemann  nachdenklich,  aber  inner¬ 
lich  wach,  über  die  trojanische  Erde  gerit¬ 
ten,  zum  Ufer  des  Hellespont,  hatte  über 
das  Meer  geblickt  und  die  ägäischen  Inseln 
gesehen,  wie  einst  Priamos  sie  geschaut  ha¬ 
ben  mag,  und  wie  die  Sonne  den  Küsten¬ 
streif  gegen  Smyrna  vergoldete.  Da  war  ihm 
ein  Mädchen  begegnet,  Sophia  —  keine 
Aphrodite,  aber  zart  und  schlank  und  sehr 
scheu  auf  den  ersten  Blick. 

Schliemann  war  achtundfünfzig  und  das 
Mädchen  siebzehn,  doch  über  den  Alters¬ 
unterschied  setzten  sie  sich  hinweg,  als  sie 
einander  ihr  Jawort  gaben.  Wichtig  daran 
war,  daß  Sophia  mit  allem,  was  dieses  Land 
betraf,  vertraut  und  glücklich  war,  seine  Sa¬ 
che  zu  der  ihren  zu  machen,  und  wenn  er 
sagte,  daß  er  mit  ihr  zufrieden  sei,  wenn 
sie  mit  Spitzhacke  und  Spaten  neben  ihm 
stand,  konnte  ihretwegen  die  Welt  unter¬ 
gehen. 

Nicht  alles  gelang  ihm  gleich,  was  er  sich 
vorgestellt  hatte,  es  war  schon  viel,  daß  er 
wirklich  die  Stätte  fand,  die  einmal  Troja 
gewesen  war;  und  der  Sdiatz  des  Priamos, 
den  er  hob,  enthielt  eine  Menge  kostbarer 
Schmuckgegenstände,  von  denen  es  schön 
und  romantisch  zu  glauben  war,  einmal  habe 
sie  Helena  getragen;  sie  waren  von  einer 
Schönheit,  die  nicht  zu  beschreiben  ist;  da¬ 
zu  fand  er  Geräte  und  Waffen  und  selbst 
noch  Skelette. 

Ei  wurde  1879  von  der  Universität  in  Ro- 
stodc  zum  Ehrendoktor  ernannt,  und  die 
•  ladt  Berlin  machte  ihn  zu  ihrem  Ehrenbür- 
ger.  In  Athen  baute  er  sich  ein  Haus  zum 
ständigen  Wohnsitz,  und  über  die  Ergeb¬ 
nisse  seiner  Ausgrabungen  und  Forschun¬ 
gen  schrieb  er  zahlreiche  Bücher. 


L 
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Des  alte  Rathaus  ln  Memel:  Es  werde  1854  vom  Feuer  verschont  Foto  Bildarchiv  Handke 


Der  Zufall  in  der  Geschichte  (IV): 

Ein  Traum  wurde  Wirklichkeit 

Dureh  den  größten  Brand  in  Memel  verdreifachte  sich  Heinrich  von  Schliemanns  Vermögen 

VON  PAUL  BROCK 


Vor  einhundert  Jahren  in  Rostock  zum  Ehrendoktor  ernannt 


DU-  Ostpreußenfährt  der  Schloßberger 
führte  leider  nicht  direkt  in  die  hei- 
mdtliche  Umgebung  Nordostpreußens, 
sondern  in  den  südlichen,  jetzt  polnisdi  ver¬ 
walteten  Teil  der  Heimatprovinz.  Vorberei¬ 
tung  und  Leitung  der  Fahrt  oblagen  Kreis¬ 
vertreter  Georg  Schiller.  48  Teilnehmer 
ariden  sich  zur  Vorbereitung  rechtzeitig  im 
..Helmut-Tietje-Haus"  in  Rotenburg  (Wüm¬ 
me)  ein. 

Zum  I  heina  ..Land  zwischen  Weichsel  und 
Meinul  —  Entwicklung  —  Geschichte  —  Kul¬ 
tur"  sowie  über  die  gegenwärtige  Beschat- 
lenheit  referierte  Dr.  Erwin  Krause,  Roten¬ 
burg,  ergänzt  durch  Lichtbilder  von  Bernd 
Braumuller  vom  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung,  ebenfalls  Rotenburg.  Eine  zweitei¬ 
lige  Filmvorführung  über  „Ostpreußen 
heute"  erfolgte  durch  Fritz  Romoth,  Langen¬ 
au  (Ulm).  So  waren  die  Teilnehmer  ein¬ 
gehend  über  das  frühere  und  jetzige  Ost¬ 
preußen  informiert.  Beim  täglichen  Zusam¬ 
mensein  und  geselliger  Abendunterhaltung 
wurden  bestehende  Kontakte  vertieft  und 
neue  Verbindungen  hergestellt.  Zur  Abfahrt 
landen  sich  noch  Landrat  Otto  Gellersen  und 
Oberkreisdirektor  I  lans-Joachim  Rohrs  vom 
Schloßberger  Patenkreis  Harburg  ein. 

In  dem  neuzeitlich  eingerichteten  Novo- 
tel  „Reda"  am  Rande  Stettins  wurde  das 
erste  Quartier  bezogen.  Dort  stieß  auch  die 
polnische  Reiseleiterin  Melanie  zur  Gruppe, 
die  sie  während  der  ganzen  Fahrt  begleitete. 
Stolp  und  Zoppot  waren  die  nächsten  Statio¬ 
nen.  Nach  einer  Stadtrundfahrt  durch  Zop¬ 
pot  und  Danzig  und  dem  Besuch  eines  länd¬ 
lichen  Wochenmarktes  bestand  die  Gelegen¬ 
heit,  die  Kathedrale  der  Zisterzienser  in 
Oliva  zu  bewundern.  Am  Abend  ging  es  mit 
dem  Bus  nach  Zuckau  (Zukowo)  in  der  Nähe 
von  Karthaus  zu  einem  kaschubischen  Folk¬ 
loreabend. 


Vor  dem  Krantor  in  Danzig:  Landrat  Otto 
Gellersen  und  Oberkreisdirektor  Hans- 
Joachim  Rohrs  (rechts)  aus  der  Kreisstadt 
Winsen  an  der  Luhe 

Durch  die  grüne  Weichselniederung  mit 
ihren  bekannten  Vorlaubenhäusern  ging  es 
über  Elbing  zur  Marienburg.  Die  Ende  des 
Krieges  schwer  beschädigte  Burg  ist  von 
den  Polen  wieder  restauriert  worden.  Der 
polnische  Burgführer  berichtete  über  die 
Aufbauarbeiten,  gab  Erläuterungen  zur  Ge¬ 
schichte  des  700jährigen  Bauwerks,  der  Zu¬ 
fluchtstätte  des  Ritterordens  nach  der 
Schlacht  von  Tannenberg  1410  und  beant¬ 
wortete  Fragen  sachlich  und  entgegenkom- 


Im  Frauenburger  Dom  am  Frischen  Haff 
schilderte  ein  älterer  Geistlicher  in  vertrau¬ 
tem  ostpreußischem  Dialekt  die  Bedeutung 
dieser  gotischen  Kathedrale,  der  einzelnen 
Altäre  und  das  Wirken  des  großen  Coper- 
nicus,  der  30  Jahre  in  Frauenburg  residierte 
und  dort  sein  bedeutendes  Werk  von  der 
Bewegung  der  Himmelskörper  erarbeitet 
und  geschrieben  hat.  Seine  Gebeine  ruhen 
im  dortigen  Dom,  die  genaue  Grablage  ist 
jedoch  unbekannt. 

Von  der  kleinen  Anhöhe  des  Schloßbergs 
kann  man  über  das  Haff  bis  zur  Kurischen 
Nehrung  sehen.  In  der  friedlichen  Stille  des 
leuchtenden  Spätnachmittags  erinnerten  sich 
die  Landsleute  der  schrecklichen  Zeit  im  Ja¬ 
nuar/Februar  1945,  als  die  Trecks  über  das 
Eis  des  Frischen  Haffs  westwärts  zogen  und 
den  Weg  einschlugen,  den  die  Reisenden 
jetzt  in  entgegengesetzter  Richtung  kamen, 
um  zu  sehen,  wie  es  heute  in  Ostpreußen 
aussieht. 


les  Orgelspiel.  Weiter  geht  es  nach  Lötzen 
mit  einer  Rundfahrt  auf  dem  Löwentinsee. 
Leider  ist  eine  Fahrt  nach  Nikolaiken  wegen 
des  hohen  Wasserstands  nicht  möglich,  weil 
das  Schiff  für  die  Brückenunterfahrt  zu  groß 
ist.  Auf  dem  Löwentinsee  überrascht  uns  ein 
Gewitterregen,  es  ist  die  einzige  derartige 
Unterbrechung  des  sonst  schönen  Wetters 
während  der  ganzen  Reise. 


Der  deutsche  Charakter  der  Dörfer  ist  erhalten  geblieben 


Der  folgende  Tag  führte  nach  Allenstein. 
Das  Landschaftsbild  wurde  heimatlich,  der 
deutsche  Charakter  der  Dörfer  ist  deutlich 
zu  erkennen,  obwohl  es  manchmal  scheint, 
als  wäre  hier  und  da  die  Zeit  stehengeblie¬ 
ben.  Auf  vielen  Giebeln  sind  Storchennester 
zu  sehen. 

Außerhalb  Aliensteins  am  Okull-See 
nimmt  ein  modernes  Novotel  die  Besucher 
auf  In  der  Stadt  wird  die  Burg  besichtigt, 
in  der  auch  Copernicus  vorübergehend  ge¬ 
wirkt  hat.  Eine  Gedenkstätte  erinnert  an 
seine  Tätigkeit  und  seine  astronomischen 
Berechnungen.  Die  Ausstellungen  m  der 
Burg  zeigen  Dokumente  der  polnischen  Min¬ 
derheit  aus  preußisch-deutscher  Zeit  in  AI- 
lenstein  und  lassen  erkennen.wie  großzügig 
und  tolerant  in  damaliger  Zeit  verfahren 
wurde;  beispielhaft  für  heutige  Verhältnisse 
Sonst  erinnert  im  Inneren  der  Burg  leider 
nur  wenig  an  die  deutsche  Vergangenheit. 
Links  vom  Burgeingang  befindet  sich  in 
einer  Vertiefung  eine  Freilichtbühne.  Dort 
feierten  die  Studenten  am  Ende  des  Seme¬ 
sters  mit  Musik  und  Tanz. 


Durch  einen  Seiteneingang  gelangte  man 
in  die  mit  Menschen  überfüllte  Jakobykir- 
che,  wo  ein  Bischof  die  Heilige  Kommunion 
erteilte.  Die  feierliche  Handlung  wurde  von 
dem  andächtigen  Gesang  der  Gläubigen  be¬ 
gleitet. 

Die  heutige  polnische  Einwohnerzahl  von 
über  100  000  in  Allenstein  hat  sich  gegen¬ 
über  der  früheren  deutschen  Bevölkerung 
verdoppelt.  Kein  polnischer  Reiseleiter 
sprach  von  der  Volksabstimmung  1920  mit 
der  überwältigenden  Mehrheit  für  Deutsch¬ 
land.  Das  Abstimmungsdenkmal,  zur  Erinne¬ 
rung  an  dieses  bedeutende  Ereignis  erbaut, 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Dafür  steht  heute 
auf  der  gleichen  Stelle  ein  Denkmal  für  die 
„Befreiung  Aliensteins  von  der  Roten  Ar¬ 
mee".  Dieses  Beispiel  charakterisiert  die 
ganze  tragische  Problematik  Ostdeutsch¬ 
lands  nach  1945. 

Der  nächste  Tag  führt  nach  Heiligenlinde 
zu  der  schönen  Barockkirche.  Auch  dort  gibt 
es  Erläuterungen  über  Entstehung  und  Be¬ 
deutung  dieser  Kirche  und  ein  eindrucksvol- 


A  lienstein:  Polnische  Schrifttafeln  vor  dem 
historischen  Schloß 

Fotos  (3)  Privat 


Die  anschließende  Masurenrundfahrt  führt 
über  Nikolaiken,  Sensburg,  Bischofsburg 
und  Wartenburg  wieder  nach  Allenstein  zu¬ 
rück.  Die  unvergleichlich  sdiöne  Landschaft 
mit  Wiesen  und  Feldern,  Wäldern  und  Seen 
läßt  den  unveränderten  Reiz  Masurens  er¬ 
kennen,  dem  „Land  der  dunklen  Wälder 
und  kristallnen  Seen“,  wie  es  im  Ostpreu¬ 
ßenlied  heißt. 

Die  Reise  neigt  sidi  dem  Ende  zu.  Uber 
Osterode  fährt  die  Gruppe  nach  Thorn  an 
der  Weichsel,  dem  Geburtsort  Nicolaus  Co¬ 
pernicus.  Die  alte  Ordensstadt  mit  schönen 
Grünanlagen  und  mittelalterlichen  Bauten 
hat  nicht  unter  den  Kriegsereignissen  gelit¬ 
ten  und  bietet  sich  in  ihrer  ganzen  erhabe¬ 
nen  Schönheit  dar.  Am  Denkmal  des  großen 
deutschen  Astronomen  liegt  ein  Blumenge- 
stedc  der  Stadt  Göttingen.  Thorn  feiert  jähr¬ 
lich  eine  Woche  lang  sein  Gründungsfest, 
daher  die  vielen  Verkaufsstände  rund  um 
das  Rathaus,  wo  man  auch  die  bekannten 
Thorner  Katrinchen  (Pfefferkuchen)  kaufen 
kann.  In  einem  Musikpavillon  vor  dem  Rat¬ 
haus  musiziert  vor  zahlreichen  Besudiern 
eine  Jazzkapelle  aus  Mainz.  Durdi  eine  sach¬ 
kundige  Stadtführerin  werden  die  histori¬ 
schen  Bauten  erläutert  und  auch  eine  Be¬ 
sichtigung  des  Rathauses  ermöglicht. 

Noch  am  gleichen  Tag  ging  es  weiter  nach 
Bromberg.  Dort  war  alles  für  einen  Ab¬ 
schiedsabend  vorbereitet.  In  einzelnen  An¬ 
sprachen  wurden  der  Dank  und  die  Aner¬ 
kennung  für  Organisation  und  Durchführung 
der  Reise  zum  Ausdruck  gebracht.  Landrät 
Gellersen  versprach,  die  Patenschaft  weiter 
zu  fördern.  Dann  spielte  eine  Kapelle  zum 
Tanz  auf,  und  der  Abend  verlief  in  aufge¬ 
lockerter  und  fröhlicher  Stimmung. 

Die  Reise  war  ein  großes,  vielseitiges  Er¬ 
lebnis.  Alle  waren  von  den  historischen  Stät¬ 
ten  und  der  reizvollen  Landschaft  sehr  be¬ 
eindruckt.  Sicher  hat  diese  Informationsfahrt 
dazu  beigetragen,  das  Geschichtsbewußtsein 
zu  vertiefen,  die  politischen  Zusammen¬ 
hänge  richtig  zu  beurteilen  und  neue  Er¬ 
kenntnisse  zu  sammeln.  Daß  die  Träger  der 
Patenschaft,  Landrat  Gellersen  und  Ober¬ 
kreisdirektor  Rohrs,  ihre  Schloßberger  in 
die  Heimatprovinz  begleiteten,  ist  der  beste 
Beweis,  daß  sie  lebt,  insbesondere  anläßlich 
ihres  25jährigen  Bestehens.  E. 


Junge  Generation 


11.  August  1979 
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mal,  hier  bin  ich  geboren!*  oder:  .•  •  •  ob  man 
noch  irgendwann  einmal  dort  hinkommen 

kann?* 

Das  Interesse  an  Ostpreußen  ist  da  Auch 
bei  uns  Jüngeren!  Es  muß  nur  riditig  ge¬ 
weckt  werden,  und  das  ist  die  Aufgabe  der¬ 
jenigen.  die  ihr  Wissen  um  dieses  Land  Ost¬ 
preußen  noch  weitergeben  können :  sei  es 
durch  Erzählen  oder  durch  Informationen, 
wie  man  sie  z.  B.  in  Kassel  bekommen 
konnte.  Die  Erinnerungen  müssen  wachge- 


Ostpreußen  geht  auch  mich  etwas  an 


Wie  eine  Österreicherin  die  Belange  der  Heimatvertriebenen  kennen  und  verstehen  lernte 


Anläßlich  der  25-Jahr-Feier  der  Erneue-  Mein  Interesse  für  Ostpreußen  erwachte  gerade  für  die  jüngeren  Generationen, 
rung  der  Patenschaft  Kassel-Ebenrode  hieß  ganz  langsam.  Ich  erlebte  mit,  wieviel  Arbeit  Diese,  ihre  Heimat,  muß  weiterleben I  — 
es  für  mich  „ab  nach  Kassel“,  um  meinem  es  macht,  die  Landsleute  meines  Vaters,  die  Sonst  heißt  es  eines  Tages  (schon  bei  mei- 

Vater  etwas  in  seiner  Arbeit  für  die  Kreis-  überall  verstreut  leben,  überhaupt  erst  ein-  nen  Kindern?) _ Ostpreußen  was  ist  denn 

gemeinschaft  (Geschäftsstelle  in  Hamburg)  mal  richtig  zu  erfassen  Briefe  kamen  Stapel-  das?  _  Jdl  diese  Xatsa*e  nicht  poli. 
behilflich  zu  sein.  weise  und  mußten  beantwortet  werden.  A.  ,  ,  „  r 

Was  Ostpreußen  ist  und  wo  Ebenrode  Durch  diese  Arbeit  begann  ich  zu  begreifen:  tlsdl*  „„  nTrtü 

liegt,  weiß  ich  eigentlich  schon  länger,  Ostpreußen  geht  mich  doch  etwas  anl  Es  ist  alles  politisch  sehen?  Kann  man  sidi  nicht 
wenigstens  von  der  Landkarte  her.  ln  der  die  Heimat  meines  Vaters  und  vieler  ande-  aus  dem  Gefühl  heraus  für  eine  Sache  ein- 
Geschäftsstelle  meines  Vaters  habe  ich  sie  rer  seiner  vertriebenen  Landsleute.  Es  ist  setzen? 

wohl  fast  alle  schon  einmal  auf  der  Schreib-  das  Land,  welches  mein  Vater  mir  oft  so  jjj,  sajj  jüngere  Leute  in  Kassel,  die 
maschine  „getippt*:  Namen  wie  Trakehnen,  schön  geschildert  hat.  Wie  oft  habe  ich  mir  kameni  um  sjd,  die  liebevoll  zusammenge- 
Mehlkehmen,  Kattenau,  Semmentimmen,  gewünscht,  es  auch  einmal  mit  eigenen  tragene  Aussleiiung  von  Fotografien  und 
nicht  zu  vergessen,  den  „niedlichen*  Namen  Augen  kennenzulernen!  andere  ostpreußische  Gegenstände  anzu- 

Wannagupchen,  über  den  ich  mich  immer  Mir  wurde  bewußt,  wieviele  Ostpreußen  sehen.  Einige  kamen,  um  sich  die  Heimat 
wieder  freuen  kann!  Auch  viele  Familien-  völlig  verstreut,  nichts  von  Verwandten,  der  Eltern,  wenigstens  einmal  auf  Fotogra- 
namen  sind  mir  im  Laufe  der  Zeit  fast  schon  Freunden  und  Bekannten  wissend,  jetzt  noch  fjen  oder  auf  der  Landkarte  anzusehen.  Man 
vertraut  geworden.  in  der  Bundesrepublik  oder  gar  im  Ausland  konnte  Worte  hören  wie:  „Aha,  das  ist  das 

Mit  einiger  Skepsis  gegenüber  dem  Wert  leben.  also,  wo  meine  Eltern  gelebt  haben!*  „Sieh 

der  vielen  Arbeit,  die  mein  Vater  und  et-  In  Kassel  erlebte  ich,  wie  sich  hier  etliche 
liehe  seiner  Landsleute  sich  machen,  und  Landsleute  nach  Jahren  das  erste  Mal  wie- 

M  <  1-  - 1 1 1  ‘  I-  i::  .,>••!  r-.mi  r.  !  :  m  !  > ! .  ‘  ' !  m  <i  -  i  C.i-  m  1 1 .  i  1 1  -  *  •  !  i- 

\\  oller  , 

ich.  Meine  kommen.  ich  es  aus  nächster 

ist  hier,  hier  habe  ich  meine  Freunde,  meine  Nahe,  und  mir  wurde  klar:  Diese  Menschen, 

Familie,  liier  bin  ich  zu  Hause.  Wenn  der  die  so  viel  Leid  und  Ungerechtigkeiten  er- 

und  die  Veihei-  denen  man  die  Heimat  nahm,  _Ji 

Innig  d-  i  Leute  dem  Osten,  dann  der  „Fremde"  ein  vollkommen 

re  preuhen  me  I  h  .  neues  Leben  aulbauen  muhten,  sie  müssen 

len  alrer  v.  isd  !,.-(  es  mein.-  Lltein  n  uh  Zusammenhalten,  müssen  ilue  gt  ineinsamen,  y*  — 

Osi erreicii,  wo  ich  geboten  wurde  und  dann  furchtbaren  Erlebnisse  bewältigen  und  die  \\ 

in  die  Gebu  risst  ad  l  meiner  Mutter,  nach  schönen  Erinnerungen  an  die  Heimat,  ihre  S*  iuhrlT 

Hamburg.  Heimat  Ostpreußen,  wachhalten,  auch  und  \/  W  ”  /  v 


Baldiger  „Federkrieg”  erwünscht 

1500  junge  Franzosen  warten  auf  deutsche  Briefpartner 


„Je  suis  une  fille  de  seize  ans  et  je  vou-  Die  1975  gegründete  Europäische  Freund¬ 
drais  une  correspondance  avec  un  garcon  schaftspost  wird  von  der  Stadt  Paris  (Pari- 
ou  une  fille  de  l'Allemagne.“  So  beginnt  der  ser  Kindersalon)  und  von  der  EG-Kommis- 
Brief  der  16jährigen  Yvonne  aus  Lyon  an  sion  in  Brüssel  getragen  und  finanziert.  Die 
die  „Poste  Europeene  de  l'Amitie“  —  zu  Vermittlung  ist  deshalb  selbstverständlich 
deutsch:  „Europäische  Freundschaftspost“  —  kostenlos. 

in  Paris.  Neben  Yvonne  warten  derzeit  wei-  Die  Europäische  Freundschaftspost  hat  in 
tere  1500  andere  Jugendliche  aus  ganz  den  jahren  1977/78  zusammen  fast  40  000 
Frankreich  auf  einen  deutsdien  Briefpartner  standi  Briefpartnerschaften  unter  der  Ju- 
,m  Alter  zw.schen  12  und  20  Jahren.  Europas  vermittelt  davon  allein  {ast 

Wer  mit  jungen  Franzosen  eine  Brief-  M  000  zwischen  jun  Deutschen  und  Fran- 
partnersthaft  aufnehmen  mochte,  sollte  un-  , 

ter  Angabe  des  Namens,  der  vollständigen  zos«;n;  Die  Europäische  Freundschaftspost 

Adresse,  des  Alters,  des  Geschlechts  und  der  lst  daher  em  Beltra9  der  EG  zum  Internatio- 
Interessen  (Hobbies)  möglichst  bald  an  fol-  nalen  Jahr  des  Kindes, 
gende  Anschrift  schreiben:  Europäische 

Freundschaftspost,  Postfach  109,  F-75  019  w-w  •  -| 

Paris-  #  Wl^PllPll  nf 

Im  allgemeinen  erhalten  die  Jugendlichen 

nach  spätestens  fünf  Wochen  die  erste  Ant-  TT  ,  ,  .  ... 

wort  von  ihrem  künltigen Briefpartner.  Auch  UntcrSUCnUngSCrgCbniSSC  IIDCT  ( 
wer  am  10.  Juni  noch  zu  jung  war,  um  an 

der  Europawahl  teilzunehmen,  hat  die  Mög-  Wie  aktiv  politisch  sind  junge  Leute  im 
lichkeit,  mit  einer  Briefpartnerschaft  das  Eu-  Alter  von  18  Jahren,  also  in  einer  Zeit,  zu 
ropa  der  Freundschaft  zu  wählen.  Zur  Zeit  der  sie  zum  erstenmal  zur  Wahl  aufgerufen 
können  allerdings  nur  Briefpartnerschaften  sind  und  sich  für  eine  bestimmte  politische  kung.  Höhere  Bildung  hängt  nicht  direkt  und 
mit  französischen  Jugendlichen  vermittelt  Richtung  entscheiden?  Professor  Dr.  Walter  eng  mit  liberal-progressiver  Einstellung  zu¬ 
werden.  Es  bestehen  jedoch  Chancen,  die  Jaide,  ordentlicher  Professor  an  der  Pädago-  sammen.  Das  hat  auch  die  Wahlanalyse  der 
Aktion  auch  auf  Brieffreundschaften  unter  gischen  Hochschule  in  Hannover,  hat  im  Bundestagswahl  1976  erwiesen: 

allen  Jugendlichen  der  EG-Länder  auszudeh-  Zeitraum  von  1974  bis  1978  junge  Leute  1  ^  _ _ ^ _ 

nen.  Noch  ist  das  dafür  nötige  Geld  nicht  unter  die  Lupe  genommen,  ihnen  Fragen  CDU/CSU-Wähler  waren  auch  Gymnasi- 
vorhanden.  nach  ihrer  Meinung  gestellt  und  ihre  Ant-  asten  und  Studenten  bedeutsam  vertreten. 

Worten  in  einer  sehr  umfassenden  Studie  Und  die  Extremisierung  „linker*  Einstellun- 
.  II  „Achtzehnjährige  —  Zwischen  Reaktion  und  gen  unter  den  männlichen  Gymnasiasten  ist 

All  TT1  Dl’O'Pn  flPTlKPlI  Rebellion  —  Politische  Einstellungen  und 

***»  Aktivitäten  Jugendlicher  in  der  Bundesro-  .1  * 

,  W,'TSSe"  hfUtC  s*°!?.an,morge"<!en-  miMlraSe^&gen^M  GraeraUont 
ken.  Während  also  noch  die  letzten  Reise-  zasur  (Einschnitt)  oder  Tendenzwende  ab —  I 

gruppen  ihre  gemeinsamen  Veranstaltungen  elwa  än  einem  Ru(k  nach  ,rechts*  oder  einer  ■<£ 

\or  sich  haben,  planen  wir  schon  das  Pro-  Hinwendung  zu  beiden  Extremen  oder  einer 
gramm  tur  1980.  Dazu  brauchen  w  ir  hure  stärkeren  Anpassung  an  das  Bestehende 

Mithilfe.  Wer  hat  schon  eine  Reise  durch-  oder  einer  zunehmenden  Distanzierung  und  ~  \*ClT 

geführt  und  will  gemeinsam  mit  jungen  Entfremdung  gegenüber  Politik?  KrtfTu  Ä 

I  eilten  eine  Reise  machen?  Wi  r  will  selbst  ln  sieben  Abschnitten,  die  Jaide  durch  |f 

i  inmal  eine  Kinder-  oder  Jugend  reise  lei-  \  ariablo  in  ein  Ordnungsschema  bringt,  * 

len?  Wer  will  bei  einer  Freizeit  mitarbeiten  wurdo  d'°  Befragung  durriigeführt:  f.  die 

und  kennt  eventuell  jemanden,  der  für  diese  1'  \ 

Der  sollte  unbedingt  weiterlesen  und  sieh  und^zeitgesA^chtlichen  Informationen  und 
um  Reiseleitertreffen  am  1./2.  September  Kenntnisse,  5.  die  Persönlichkeit,  6.  Erfah- 

u  L.  innigen  ln-i  Verden  Alle:  anmelden.  rungen  in  Familie,  Freizeit  und  Schule,  7.  de-  %: 

Wie  -dii.n  im  letzten  Jalir  wollen  wir  in  dem  mografische,  sozial-strukturelle,  sozial- 

'honen  gemütlichen  Bauernhof  psychologische  Variable  der  Befragten  und  " 

attraktives  Programm  für  1980  aufstellen,  ln  diesem  Gefüge  soll  sich  die  Beteiligung 
das  Wiedersehensfest  vom  14  /15.  Septem-  am  politischen  Geschehen  abspielen. 

IcH 1 1'- '  mit.  Auch  neue  Ä 2 

liches  stoßen.  Die  Benutzung  eines  Fremd- 

i  am  1_.  Sei»-  worterlcxikons  notwendig.  Trotzdem 

teinber,  1  tu,  Ende  .!.  September,  l  lu.  i  nn  man  djP  Fragebogen  recht  gut  durch- 


Bundestreffen  1979:  Viele  junge  Leute  kamen,  um  sich  die  Heimat  ihrer  Eltern  wenig¬ 
stens  einmal  auf  der  Landkarte  anzusehen.  Foto  JüttnC* 


—  laut  Untersuchung  —  einer  Rückwendung 
zur  (linken)  Mitte  gewichen  und  eher  zu  den 
Berufsschülern  abgeflossen  (das  entspricht 
übrigens  auch  den  amerikanischen  Tenden¬ 
zen).  Grund  mag  wohl  sein,  daß  Schüler  der 
Gymnasien  heute  den  mittleren  Sozial- 
Unter  der  zugenommenen  Zahl  junger  schichten  entstammen  und  in  ihren  zum  Teil 

i-  gerade  erst  sozial  aufgestiegenen  Familien 
den  und  Studenten  bedeutsam  vertreten,  einen  beachtlichen  Wohlstand,  höhere  Aus- 
nd  die  Extremisierung  „linker*  Einstellun-  bildung  und  einen  Freizeitspielraum  genie- 
m  unter  den  männlichen  Gymnasiasten  ist  ßen  und  dieses  alles  auch  für  die  Zukunft  er- 

^  weiden  in  der^ Kommunikation 


„bei  anhaltender,  lähmender  Polarisierung 
in  den  Parlamenten  und  Parteien  möglich.“ 

Abschließend  stellt  der  Beobachter  fest: 
„Somit  bleibt  —  teils  respektabel,  teils  be¬ 
klemmend  — •  der  Haupteindruck  eines  auf¬ 
fälligen  „Noch”,  einer  Noch-Existenz  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Jugendlichen 
abseits  von  Resignation  und  Entfremdung, 
von  Reaktion  und  Rebellion.  Ein  Schwebe¬ 
zustand,  der  zu  Hoffnungen  berechtigen 
würde,  sofern  die  Verantwortlichen  eine 
dieser  Jugend  gemäße  Einsicht,  Initiative, 
Kompromißbereitschaft  und  Ansprache  auf- 
bnngen  würde*  Heike  Stamm 
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Gesundheitswesen 


Kurzinformationen 


lautarzte  warnen  vor  Therapiefehlern  bei  dei 

HAMBURG  —  Wer  kümmerl  sich  schon 
nicht  viel,  und  i . 

d  so  leicht  ddhergeredete  Meinung  stimmt  leider  nicht.  Wenn 
die  wirklich  unter  W 

Zunächst  einmal 


Behandlung  von  Warzen  -  Ansteckungsgefahr 

- um  eine  Warze  am  Finger?  Sie  tut  einem  verlässig  zum  Ziel  führen.  Die  schon  ge- 

nl!ü!‘“l.Ve”dlwlnde,..sle  duch  wiede{  von  selbst.  Diese  landläufige  kennzeichnete  Behandlung:  Aufweichen  mit 

“  .  "  ’  -  ”  - - —  .. — i  man  mit  Leuten  spricht, 

arzen  zu  leiden  haben,  wird  man  anders  denken, 

Warzen  sind  Gewebs¬ 
wucherungen,  die  durch  eine  Infektion  mit 
einem  Virus  hervorgerufen  werden.  Daraus 
ergibt  sich  bereits,  daß  sie  ansteckend  sind. 

Es  gibt  viele  Arten,  von  denen  drei  —  was 
ihre  Häufigkeit  betriflt  —  stark  im  Vor¬ 
marsch  sind.  Dazu  gehören  die  vulgären 
Handwarzen,  die  aber  auch  an  anderen  Kör¬ 
perstellen  auftreten  können,  die  vornehm¬ 
lich  bei  Kindern  und  bei  Handarbeitern  in 
Erscheinung  treten.  Bevorzugt  sind  Berufe, 
die  mit  Tieren  zu  tun  haben,  z.  B.  Fleischer, 

Schlachlhofarbeiter,  Veterinäre.  Dann  die 
Fußwarzen,  auch  Dornwarzen  genannt,  die 


Rentenabkoni  men 


WARSCHAU  —  Eine  .unterschiedliche 
Auslegung"  des  1975  mit  Polen  abgeschlos¬ 
senen  Rentenabkommens  ergab  sich  beim 
Besuch  von  Bundesarbeitsminister  Ebren- 
berg  in  Warschau.  Einer  Meldung  der  FAZ 
zufolge  soll  die  polnische  Seite  zwar  Ver¬ 
ständnis  dafür  gezeigt  haben,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  sich  angesichts  des  schweben¬ 
den  Verfahrens  beim  Bundessozialgericht 
und  einer  Verfasssungsbeschwerde  nicht  in 
der  Lage  sehe,  ihre  Rechtsauffassung  neu  zu 
überdenken.  Das  Urteil  des  Bundessozialge- 
richts  betrifft  Rentenansprüche  von  Perso¬ 
nen,  die  nach  deutschem  Recht  deutsche 
Staatsbürger  sind,  früher  Rentenbeiträge 
geleistet  haben,  aber  jetzt  im  Gebiet  unter 
polnischer  Herrschaft  ansässig  sind  und  ihre 
Ansprüche  schon  vor  dem  Abkommen  gel¬ 
tend  gemacht  haben.  Die  polnische  Kritik 
gilt  dieser  Differenzierung  nach  dem  Wohn¬ 
sitz,  die  die  Ansässigkeit  in  schon  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  polnischen  Gebieten 
anders  bewertet  als  Ansässigkeit  in  den 
deutschen  Ostgebieten.  Die  polnische  Seite 
kritisiert  ferner  die  deutsche  Rechtsauffas¬ 
sung,  nach  der  die  deutschen  Ostgebiete 
zwar  nicht  zum  Geltungsbereich  der  Renten¬ 
gesetze  der  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
hören,  aber  auch  nicht  als  Ausland  gelten. 
Polen  sieht  in  dieser  „Sonderbewertung“ 
einen  Widerspruch  zur  „Grenzanerkennung 
im  Warschauer  Vertrag"  von  1970.  opr 


Salicylsäure,  Abtragen  und  dann  das  Auf¬ 
bringen  des  Warzenlacks  ist  auch  das  beste 
Verfahren  bei  Handwarzen. 

Die  Genitalwarzen  sind  besonders  üble 
Vertreter  der  großen  Familie.  Sie  finden 
sich  an  den  Genitalien,  den  Oberschenkeln, 
im  Analgebiet,  ja  sogar  gelegentlich  im  Be¬ 
reich  der  Dickdarmschleimhaut.  Sie  werden 
im  Wachstum  gefördert  durch  die  Einnahme 
von  Cortison  —  das  z.  B.  Asthmakranken 
scnwister"  kriegen,  und  Kinder,  die  gern  an  verabreicht  wird  —  oder  durch  Hormone, 
den  Warzen  herumbeißen,  laufen  Gefahr,  wie  z.  B.  die  Antibabypille.  Gerade  diese 
auch  an  Lippen  und  Zunge  Warzen  zu  Warzen  können  in  hohem  Maße  gefährlich 
bekommen.  Die  lassen  sich  zwar  ziemlich  werden,  und  sie  müssen  immer  operativ  be- 
leicht  „abtragen",  wie  der  Arzt  sagt,  aber  handelt  werden,  zumindest  wenn  sie  zahl- 
sie  sind  ein  besonderes  Beispiel  für  die  In-  reich  sind.  Nur  wenn  es  sich  um  einzelne, 
fektionsgefahr,  die  von  einer  Warze  aus-  sozusagen  im  Anfangsstadium  befindliche 
Seht.  Formen  handelt,  kann  man  sie  eventuell 

Die  schmerzhaften  Fußwarzen  erwirbt  mit  einem  Pflanzenalcaloid  beseitigen, 
man  vor  allem  beim  Barfußlaufen  an  Strand,  Größeren  Herden  rückt  man  mit  einem  elek- 
Swimmingpool  usw.,  also  an  Stellen,  wo  trischen  Operationsverfahren  und  einer  ent- 
auch  viele  andere  Leute  barfuß  laufen  und  sprechenden  Nachbehandlung  zu  Leibe, 
die  Gefahr  der  Infektion  besonders  groß  ist.  Warzen  sind  also  nicht  harmlos,  und  wenn 
Das  Schlimme  ist,  sie  können  nicht  nur  ein-  sich  auch  nur  eine  an  einem  Finger  zeigt, 
zeln  auftreten,  sondern  in  ganzen  Kolonien,  sollte  man  sie  sofort  behandeln  lassen,  ehe 
Sprechen  wir  gleich  von  der  Behandlung,  sie  größeren  Schaden  anrichten  kann. 
Fußsohlenwarzen  müssen,  bevor  man  mit  Immer  wieder  kommt  auch  mal  eine  soge- 
der  eigentlichen  Behandlung  beginnt,  durch  nannte  Spontanheilung  vor,  d.  h.,  die  War¬ 
ein  Salicyl-Pflaster  aufgeweicht  werden.  Da-  zen  verschwinden  plötzlich  von  selbst.  Er- 
nach  kann  man  sie  unblutig  abtragen:  und  fahrungsgemäß  tritt  das  aber  nur  bei  den 
anschließend  kann  man  mit  einer  Kälte-  Handwarzen  ein.  Und  weil  wir  schon  von 
Therapie  mit  flüssigem  Stickstoff  weiterbe-  Spontanheilung  reden,  sollten  wir  auch  nicht 
handeln.  Die  andere  Möglichkeit:  Mit  einem  das  sogenannte  „Besprechen“  vergessen. 
Warzenlack,  der  direkt  das  Virus  angreift,  Selbst  die  Wissenschaftler  leugnen  nicht  die 
läßt  sich  die  Behandlung  weiterführen.  Die-  gelegentlichen  Erfolge  dieses  mysteriösen 
ser  Lack  muß  sechs  Wochen  lang  täglich  Verfahrens,  wenn  sie  es  auch  nicht  genau 
aufgetragen  werden.  Das  ist  vielleicht  müh-  erklären  können.  Die  Amerikaner  haben 
selig,  aber  immer  noch  besser  als  eine  Be-  sich  mit  diesem  Phänomen  eingehend  befaßt 
Strahlung.  Eine  Behandlung  mit  Röntgen-  und  festqestellt,  daß  das  Besprechen  offen¬ 
strahlen  lehnen  die  fortschrittlichen  Haut-  bar  nur  bei  Warzen  wirkt,  die  eine  geringe 
ärzte  heute  ab,  weil  es  dabei  doch  immer  Zahl  von  Viren  enthalten  und  bei  Personen, 
wieder  zu  Therapiefehlern  kommt,  die  für  die  suggestiv  besonders  beeinflußbar  sind, 
den  Patienten  schwerwiegende  Folgen  ha-  Bei  ihnen  —  so  nimmt  man  an  —  werden 
ben  können.  Kein  Patient  sollte  sich  mit  möglicherweise  Antikörper  gebildet.  Ver- 
einer  Röntgenbestrahlung  einverstanden  er-  lassen  sollte  man  sich  aber  nicht  darauf, 
klären,  weil  auch  die  anderen  Methoden  zu-  MJT 


Die  ärztliche  Versorgung 

Arzte  in  der 
Bundesrepublik 

Deutschland  cCT 


insgesamt  82  552 
Krankenhaus  \ 


Freie  Praxis 


Kraftfahrzeugsteuer-Befreiung 


Forschung, 


DhneVferWaltUn9 
Berufsausübung  - 


Wiesbaden  —  Schwerbehinderte  mit  einer 
Minderung  der  Erwerbsfähigkeit  um  wenig¬ 
stens  80  Prozent  und  schwer  Gehbehinderte 
sind  seit  dem  1.  Juni  von  der  Entrichtung 
der  Kraftfahrzeugsteuer  befreit.  Darauf  hat 
der  hessische  Sozialminister  Armin  Clauss 
in  Wiesbaden  hingewiesen.  Clauss  appel¬ 
lierte  an  den  betroffenen  Personenkreis, 
rechtzeitig  den  Antrag  beim  Finanzamt  zu 
stellen.  Das  Vorliegen  der  Voraussetzun¬ 
gen  sei  durch  den  Schwerbehindertenaus¬ 
weis  oder  eine  Bescheinigung  bzw.  einen 
Bescheid  der  Versorgungsbehörde  nachzu¬ 
weisen.  Schwerbehinderte  mit  einer  Minde¬ 
rung  der  Erwerbsfähigkeit  von  80  Prozent 
hätten  generell  Anspruch  auf  die  Befreiung. 
Wenn  Personen  infolge  einer  Einschränkung 
des  Gehvermögens,  die  auch  durch  innere 
Leiden  verursacht  sein  könne,  oder  wegen 
mangelnder  Orientierungsfähigkeit  kurze 
Wegstrecken  nicht  zurücklegen  könnten, 
hätten  sie  ebenfalls  Anspruch  auf  Befreiung 
von  der  Entrichtung  der  Kraftfahrzeugsteuer. 
Die  früher  im  Kraftfahrzeugsteuerrecht  gel¬ 
tenden  Einkommensgrenzen  für  diesen  Per¬ 
sonenkreis  sind  weggefallen.  Sozialminister 
Clauss  betonte,  dies  sei  ein  weiterer  we¬ 
sentlicher  Schritt  zur  Vereinheitlichung  des 
Schwerbehindertenrechts,  bei  dem  Vergün¬ 
stigungen  unabhängig  von  Art  und  Ursadie 
der  Behinderung  für  alle  gelten  sollten.  HS 


Ärzte  auf  je 
100000 
-i  Einwohner 


HAMBURG  —  Uber  1000  Arztpraxen  wer¬ 
den  gegenwärtig  jährlich  neu  eröifnet.  Dop¬ 
pelt  so  groß  ist  die  Zahl  der  jährlich  neu 
in  Krankenhausdienste  tretenden  Arzte. 

Diese  seit  Jahren  anhaltende  Entwicklung 
hat  zu  einer  enormen  Zunahme  der  Arzte 
in  der  Bundesrepublik  geführt.  Ihre  Gesamt¬ 
zahl  stieg  von  82  552  Im  Jahre  I960  auf  <  , 

152565  in  diesem  Jahr.  Entsprechend  ist  KurzgefalJte  Informationen  in  Stichworten 

die  Arzt-Dichte  gewachsen;  während  1960 
noch  150  Arzte  auf  je  100  000  Einwohner 
kamen,  sind  es  heute  249.  Allerdings  beste¬ 
hen  auffällige  Unterschiede:  In  Kranken¬ 
häusern  arbeiten  heute  fast  dreimal  soviel 
Arzte  wie  1960;  bei  den  freien  Praxen  be¬ 
schränkte  sich  die  Zunahme  auf  rund  ein 
Viertel.  Daran  mag  es  liegen,  daß  die  Ärzte- 
Fülle  für  den  Patienten,  der  die  „Praxis  um 
die  Ecke“  aufsucht,  noch  nicht  so  deutlich 
sichtbar  wird.  Schaubild  Globus 


Aussiedler 


BONN  —  Durch  die  Aussiedlung  erfolgt  ein  abrupter  Abbruch  des  bisherigen  ge¬ 
sellschaftlichen  und  sozialen  Umfeldes.  Der  Aussiedler  wird  von  heute  auf  morgen  in 
völlig  andere  Lebensumstände  versetzt.  Für  die  hiesigen  Verhältnisse  bringen  die  Aus¬ 
siedler  aus  ihrem  bisherigen  Erfahrungsbereich  keine  Verhaltensnormen  und  Rollen¬ 
muster  mit.  Sie  befinden  sich  hier  in  einem  gesellschaftlichen  und  sozialen  Freiraum, 
in  dem  ihnen  am  Anfang  jede  Orientierung  fehlt. 

Welche  konkreten  Eingliederungshilfen  gewachsene  mühelos  in  zwanzig,  dreißig 
können  wir  ihnen  geben,  damit  sie  die  Jahren  erworben  haben? 

Sicherheit  und  Vertrautheit  im  Umgang  mit  ...  .  . 

~  -"“'s“  JÄÄ  ÄÄ w& 

schätz,  Verständnis,  praktische  Fertigkeiten, 

Landwirtschaftliche  Eingliederung:  Konversationstraining. 

2.  Politische  Bildung:  Grundbegriffe  zur 
Gesellschaft  und  Struktur  der  Bundesrepu¬ 
blik  u.  a.,  Parteien,  Wahlen,  Parlament,  Re¬ 
gierung,  Opposition,  Gewerkschaften,  Ver¬ 
bände,  Bürgerinitiativen,  Grundrechte/ 
Grundgesetz,  Deutschland  und  Europa-Poli¬ 
tik,  aktuelle  Fragen  der  Politik. 

3.  Soziale  Informationen:  Arbeitsamt,  So¬ 
zialamt,  sonstige  Behörden,  Führerschein, 
öffentliche  Verkehrsmittel.  Bundesvertrie¬ 
benengesetz:  Rechte,  Anerkennung  von  Vor¬ 
bildung,  Heimkehrergesetz,  Lastenaus¬ 
gleich,  Wohnungsbeschaffung,  Einrichtungs¬ 
darlehen,  Umzugshilfe,  Kranken-,  Renten- 
und  Arbeitslosenversicherung,  Familienfür¬ 
sorge,  Lohnsteuerjahresausgleich,  Lohn¬ 
steuerfreibeträge. 

4.  Ausbildung  und  Beruf.  Aus-  und  Wei¬ 
terbildungsmöglichkeiten  im  Bundesgebiet: 
Arbeitsamt,  Ausbildungssysteme,  Hand¬ 
werk,  Facharbeiterausbildung,  Berufs-  und 
Ausbildungsfelder,  hochschulbezogene  Aus¬ 
bildung,  Bewerbung  um  Ausbildungsplätze 
und  Arbeitsplätze,  Bewerbungsschreiben 
usw. 

5.  Verbraucherkunde:  Einkauf/Selbstbe¬ 
dienungsläden,  der  Warenkorb,  Preisver- 
qleiche,  Sonderangebote,  Warenangebot, 
Warenkennzeichnung,  Lebensmittelrecht, 
Aufstellen  eines  Haushaltsplans  der  Familie, 
Werbung  und  Verpackung,  Wohnen,  Miet¬ 
recht,  Kaufrecht,  Kaufverträge. 

6.  Informationen:  Zu  fast  allen  Fragen 

gibt  es  Broschüren  der  Bundesregierung 
bzw.  der  obersten  Bundesbehörden,  die  wir 
in  der  nächsten  Folge  unserer  Zeitung  nen¬ 
nen  werden.  Walter  Haack 


Unermüdlicher  Wegbereiter 


Kontrollausschuß 


BAD  GODESBERG  —  Für  den  aus  dem 
Kontrollausschuß  beim  Bundesausgleichsamt 
ausgeschiedenen  Abgeordneten  Dr.  Kreutz¬ 
mann  hat  die  Fraktion  der  SPD  den  Abge¬ 
ordneten  Heinrich  Müller  (Nordenham),  bis¬ 
her  stellvertretendes  Mitglied,  benannt.  Als 
stellvertretendes  Mitglied  wurde  an  Stelle 
des  Abgeordneten  Müller  (Nordenham)  der 
Abgeordnete  Dr.  Wendelin  Enders  vorge¬ 
schlagen.  Die  Wahl  der  beiden  Abgeordne¬ 
ten  ist  inzwischen  durch  den  Bundestag  er¬ 
folgt.  Heinrich  Müller  (Jahrgang  1919) 
stammt  aus  dem  Kreis  Lauenburg  (Pom¬ 
mern),  Dr.  Wendelin  Enders  (Jahrgang  1922) 
aus  Langenberg  (Rhön).  Ha. 


Durchgangslager 


Friedland  —  Im  ersten  Halbjahr  1979  sind 
insgesamt  19  837  Aussiedler  über  das  Grenz¬ 
durchgangslager  Friedland  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gekommen.  Das  waren 
1752  (8,1  Prozent)  weniger  als  im  Vergleichs¬ 
zeitraum  des  Jahres  1978  mit  21  589.  Die 
meisten  Aussiedler  kamen  in  den  ersten 
sechs  Monaten  dieses  Jahres  aus  dem  polni¬ 
schen  Bereich:  15  716:  aus  der  Sowjetunion 
kamen  3669  und  452  aus  sonstigen,  vorwie¬ 
gend  südosteuropäischen  Ländern.  Im  Juni 
1979  wurden  3674  Aussiedler  in  Friedland 
registriert,  und  zwar  3035  aus  dem  polni¬ 
schen  Bereich,  568  aus  der  Sowjetunion  und 
71  aus  anderen  Ländern.  N.  B. 


Glückwünsche 


11.  August  1979  —  Folge  32  —  Seite  14 


Wie  gutfuüectn. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Niedzella,  Johann,  aus  Rundfließ,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mitsdjerliciistr.  50,  2940  Wilhelmshaven, 
am  16.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Backwinkel,  Gerda,  aus  Königsberg  und  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  DRK-Altenheim,  Harri- 
Dumont-Straße  86,  4300  Essen,  am  1.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Bahlo,  Ottilie,  geh.  Dennig,  aus  Neumalken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dürener  Straße  6,  4630  Bo¬ 
chum,  am  15.  August 

Bongarts,  August,  geh.  Lehmann,  aus  Lorenzhall, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Süderstraße  17,  2051  Das¬ 
sendorf,  afn  13.  August 

Damerau,  Max,  aus  Eschenwälde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Vaaker  Str.  18,  3510  Kassel-Warte¬ 
berg,  am  14.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Sakowski,  Maria,  geb.  Czygan,  aus  Farienen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Birkenweg  12,  2400  Ol¬ 
denburg,  am  13-  August 

Wendt,  Dr.  Erich,  aus  Pogauen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Schloßmühle,  6521  Monsheim, 
am  17.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Becker,  Anna,  geb.  Weiss,  aus  Mohrungen,  jetzt 
Horsthauserstraße  174,  4690  Herne  1,  am 
26.  Juli 

Gerber,  Hermann,  aus  Bürenbach,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Mainzer  Straße  12,  6509  Gau  Odern- 
heim  (Rheinhessen),  am  22.  August 
Ruhnau,  Fritz,  aus  Waldburg,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Mervwinger  Straße  72,  4000  Düs¬ 
seldorf  1,  am  19.  August 

Sankowski,  Eduard,  aus  Georgenthal,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Kölner  Straße  300,  4330  Mül¬ 
heim  (Ruhr)  13,  am  16.  August 
Wisbar,  Emma,  geb.  Dulk,  aus  Groß-Friedrichs- 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Prinzenstr.  9, 
4650  Gelsenkirchen,  am  20.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Hellwig,  Hermann,  Stellwerkmeister  1.  R.,  aus 
Heiligenbeil,  Am  Bahnhof,  jetzt  Breslauer  Str. 
Nr.  15,  2330  Eckemförde,  am  16.  August 
Prestlng,  Ruth,  aus  Kobulten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  In  der  Au  25,  6393  Wehrheim,  am  17.  Au¬ 
gust 

Soboltkd,  Emil,  aus  Grammen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Im  Brühl  19,  bei  Frau  Staudt,  6553  Sobern- 
heim,  am  13.  August 

Wtlimzik,  Marie,  geb.  Praetorius,  aus  Lötzen, 
jetzt  Karlstr.  45,  3090  Verden,  am  15.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Fox,  Hubert,  Bauer  und  Ortsbaueml  uhier,  aus 
Groß  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Forst¬ 
straße  60,  5000  Köln  91,  am  2.  August 
Trautweiter,  Rudolf,  aus  Deutsdi-Eylau,  jetzt 
Witzlebenstr.  91,  3100  Celle,  am  17.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Gayko,  Ida,  geb.  Topp,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Gr.  Eilsdorf  37,  3030  Walsrode  13,  am 

13.  August 

Musigmann,  Erna,  geb.  Badtke,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Im  Burgfeld  63,  6000 
Frankfurt/Main  50,  am  15.  August 
Schimnann,  Anna,  geb.  Saul,  aus  Königsberg, 
Oberhaberberg  61,  jetzt  Breitlacherstraße  7, 
6000  Frankfurt  (Main)  90,  am  13.  August 
Schuran,  Margarete,  geb.  Gause,  aus  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 
Kreishaus,  2130  Rotenburg,  am  13.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Biallowons,  Wilhelm,  aus  Liebenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Im  Kamp  23,  4272  Kirchhellen, 
am  13.  August 

Biemer,  Auguste,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite 
Str  2,  jetzt  Allee  11,  4930  Detmold,  am  19.  Au¬ 
gust 

Ehlert,  Willy,  aus  Lyck,  Hindenburgstr.  22,  jetzt 
Theresienstr.  51,  8000  München  2,  am  14.  Au¬ 
gust 

Kerlies,  Anna,  geb.  Jezirkski,  aus  Kulsen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2059  Müssen,  am  17.  August 
Koszack,  Emil,  aus  Lotzen,  jetzt  Dlttelbrunner- 
straße  78,  8720  Schweinfurt,  am  16.  August 
Pletrzick,  Rudolf,  aus  Großdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Richthofenstraße  49,  3200  Hildes¬ 
heim,  am  14.  August 

Pruss,  Otto,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Koolbarg  41  c,  2000  Hamburg  74,  am  16.  August 

/um  85.  Geburtstag 

Mehl,  Erna,  geb.  Sternberg,  aus  Treuburg  und 
Königsberg,  Vorst.  Langgasse  112,  jetzt  Base¬ 
ler  Straße  87,  1000  Berlin  45,  am  11.  August 
Nock,  Friedrich,  aus  Moithienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Rosenweg  1,  4550  Bramsche  3,  am 
15.  August 

Sel/.ik,  Marie,  geb.  Szypiorkowski,  aus  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstr.  3,  4790  Paderborn  1,  am  15.  August 
Semke,  Helene,  geb.  Schnitzer,  aus  Neufreuden- 
thal,  Kreis  Angerburg,  und  Kalaushöfen,  Kreis 
Samland,  jetzt  Binger  Straße  13,  6531  Grols¬ 
heim,  am  6.  August 

Schleimlnger,  Frieda,  geb.  Kluwe,  aus  Groß¬ 
steinau,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Bergstraße  179, 
7209  Reichenbach,  am  9.  August 
Schmidt,  Auguste,  geb.  Kühn,  aus  Groß  Lasch¬ 
nicken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Karlstraße,  2117 
Tostedt,  am  1.  August 

Twardowski,  Martha,  aus  Reiffenrode,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Muldeweg  55,  4300  Essen,  am  14. 
August 

Wehran,  Johanna,  geb.  Neumann,  aus  Kranlhau, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Lutherstraße  26,  2850 
Bremerhaven,  am  8.  August 
Zßraack,  Berta,  geb.  Loeppke,  aus  Baiershorst, 
und  Stadtfelde/ Westpr.,  jetzt  Schneidemühlen- 
Straße  20  a,  3200  Hildeshenn,  am  13.  August 


zum  84.  Geburtstag 

Digital,  Gustav,  aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Waldwinkel  11,  3041  Neuenkirchen,  am 

14.  August 

Holzenberger,  Georg,  aus  Königsberg,  Powender- 
straüe  23,  jetzt  Walderseestraße  47,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  16.  August 

Kayka,  Auguste,  geb.  Jelen,  aus  Kalgendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Boeler  Straße  86,  5800  Hagen, 
am  18.  August 

Michaelis,  Auguste,  geb.  Kersch,  aus  Arnsdorf, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Waldschmiede  40,  3100 
Celle-Wietzenbruch,  am  19.  August 
Pischon,  Johannes,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Altenheim,  Klosterweg  8,  3400  Göt¬ 
tingen-Weende,  am  16.  August 
Weinerowskt,  August,  aus  Zielhausen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tannenbergstraße  160,  4500  Osna¬ 
brück,  am  16.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Hübner,  Margarete,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wilksheide  43,  3000  Hannover  91,  am 

18.  August 

Kossack,  Ida,  geb.  Knier,  Hebamme,  aus  Alten¬ 
kirch  (Budwethen),  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Reinbeker  Weg  72,  2057  Wentorf,  am  6.  August 
Kowalewski,  Anna,  aus  Witlingen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Alte  Poststraße  6,  2840  Diepholz,  am 

19.  August 

Petersdorff,  Wilhelmine,  geb.  Brozio,  aus  Rei- 
mannswalde,  Kreis  Treuburg,  jetzt  An  der 
Bauna  5,  3507  Baunatal  1,  am  17.  August 
Skiendziel,  Marie,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sierksdorfer  Straße  11,  2430  Neustadt,  am 

15.  August 

Tolkmitt,  Walter,  aus  Königsberg,  jetzt  Schöne- 
berger  Weg  6, 7032  Sindelfingen,  am  13.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Braun,  Ida,  aus  Waldhof,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Bahnhofstraße  20,  2215  Hademarschen,  am 
18.  August 

Bublitz,  Gustav,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
32.  North  Derby  Road,  Springfield  N.  J.,  07081 
USA,  am  17.  August 

Fritz,  Auguste,  geb.  Loerke,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  72,  jetzt  Jahnstraße  22,  4550 
Bramsche,  am  16.  August 
Krutzinna,  Karl,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Drosselstr.  19,  4131  Rheinkamp-Repelen, 
am  16.  August 

Neumann,  Curt,  Dipl.-Hdl.,  aus  Königsberg,  jetzt 
Am  Lauterbach  45  b,  8900  Augsburg,  und  CH 
6988  Ponte  Tresa  (Schweiz),  postlagernd,  am 
6.  August 

Neumann,  Hedwig,  geb.  Köhler,  aus  Allenau, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Mühlenweg  9,  2418 
Bäk,  am  19.  August 

Oppermann,  Elisabeth,  geb.  Thies,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Berliner  Straße  22,  2418 
Ratzeburg,  am  14.  August 
Rudnik,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Raulfskamp  1,  4500  Dortmund,  am  15.  Au¬ 
gust 

Samland,  Ernst,  aus  Neuwalde  und  Bladiau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Oranienstraße  118,  1000 
Berlin  61,  am  15.  August 
Ziesmer,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  IT,  Große 
Fischerstraße  7,  jetzt  Am  Heidberg  11,  2305 
Möltenort,  am  13.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Brozio,  Gertrud,  aus  Lyck,  jetzt  Stuifenstraße  26, 
7000  Stuttgart,  am  13.  August 
Kolbach,  Ewald,  aus  Klein  Schollen,  Kreis  Til¬ 
sit-Ragnit,  jetzt  Helmholzstraße  8,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  18.  August 

Liedtke,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Memeler 
Straße  6,  jetzt  Geheimrat-Schulz-Weg  32,  2300 
Kiel-Holtenau,  am  18.  August 
Nord,  Karl,  aus  Arnau,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Goethestr.  20,  5620  Velbert  15,  am  16.  August 
Rogowski,  Auguste,  geb.  Stawinski,  aus  Sentken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bleichstraße  107,  7530  Pforz¬ 
heim,  am  13.  August 

Rutkat,  Lina,  geb.  Paschkewitz,  aus  Tutschen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  zu  erreichen  über  Magda 
Zander,  Suedbergstraße  51,  4517  Hilter,  am 
30.  Juli 


zum  80.  Geburtstag 

Arndt,  Fritz,  aus  Freihuien,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Hoppenstedter  Str.  10,  2100  Hamburg  90, 
am  14.  August 

Baranowskl,  August,  Landwirt,  aus  Heidenau 
(Lattana),  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  Lüttmoor  18, 
2061  Nahe,  am  14.  August 

Grünenberg,  Maria,  geb.  Griehl,  aus  Siewken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Im  Wichheimer  Feld  5, 
5000  Köln-Buchheim,  am  15.  August 

Hallwas,  Franz,  aus  Lyck,  Soldauer  Weg  11a, 
jetzt  Bahnhofstraße  26,  3394  Langelsheim  1, 
am  18.  August 

Harder,  Karl,  aus  Rosenberg,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  2430  Loggenberg,  am  13.  August 

Hoselt,  Martha,  geb.  Thieler,  aus  Insterburg  und 
Ellerwald  III,  Zollamt,  jetzt  Schlesierstraße  9, 
3200  Hildesheim-Ochtersum,  am  18.  August 

Kirschnick,  Frieda,  geb.  Kohn,  aus  Grünwalde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Diestelkamp  65,  2330 
Eckernförde,  am  18.  August 

Konopka,  Franz,  aus  Lyck,  General-Busse-Str.  7, 
jetzt  Gleschendorf,  2409  Scharbeutz  4,  am  16. 
August 

Krzossa,  Elisabeth,  aus  Orteisburg,  jetzt  Elsa- 
BrandstTöm-Straßc  23,  2000  Hamburg  70,  am 
13.  August 

Lubbe,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Marine¬ 
siedlung  Camstigall,  jetzt  2801  Quelkhorn  65, 
am  13.  August 

Meißner,  Wilhelmina,  aus  Pfaffendorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Am  Rathaus,  2839  Siedenburg, 
am  16.  August 

Meyrowski,  Elisabeth,  aus  Rummy,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Silcherstreße  48,  8700  Würzburg 
am  20.  August 


Naroska,  Marie,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Schulweg  2,  5239  Höchstenbach, 
am  10.  August 

Nitsch,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  Flensburger 
Straße  6,  1000  Berlin  21,  am  13.  August 

Paschkewitz,  Frieda,  geb.  Ritter,  aus  Ebenrode, 
Danziger  Straße  8,  jetzt  zu  erreichen  über 
Magda  Zander,  Suedbergstraße  51,  4517  Hil¬ 
ter,  am  4.  August 

Podszus,  Willi,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite  Str. 
Nr.  40,  jetzt  Rosenstraße  21,  3257  Springe,  am 
17.  August 

Rimsa,  Hedwig,  geb.  Masuch,  aus  Groß  Koschlau, 
bei  Soldau,  Wawrochen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Mellener  Str.  13,  1000  Berlin  49,  am  8.  August 

Rogalla,  Otto,  aus  Seliggen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Teich  7,  3406  Bovenden  1,  am  16.  August 

Salewski,  Max,  aus  Scharfenrade,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2879  Neerstedt,  am  14.  August 

Schülawa,  Fritz,  aus  Wiesenthal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Pommernstraße  1,  5110  Alsdorf,  am 
17.  August 

Schwarz,  Kassida,  aus  Christburg,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Mönkhofer  Weg  66  a,  2400  Lübeck  1, 
am  17.  August 

Selke,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Nasser  Garten 
und  Copernicusstraße,  jetzt  Schloßplatz  12, 
2370  Rendsburg,  am  12.  August 

Siegmundt,  Luise,  geb.  Selleneit,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Wiener  Straße  77,  6000  Frankfurt 
(Main)  70,  am  9.  August 

Warth,  Erna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr.  Fried- 
richsburger  Str.  3,  jetzt  Sylter  Str.  16,  2370 
Flensburg,  am  14.  August 

Wlebernelt,  Franz,  Drogeriebesitzer,  aus  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Wittenwiewerbarg  2,  2435 

Dahme,  am  14.  August 

Wlost,  Carl,  Amtsgerichtsdirektor  i.  R„  aus  Ju- 
cha  (Fließdorf),  Kreis  Lyck,  jetzt  llseweg  9/11, 
3012  Langenhagen,  am  15.  August 


Zimmermann,  Grete,  aus  Wangen,  Kreis  Labiau 
jetzt  Ziegclstr.  45,2400  Lübeck  l.ara  1J.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Bluhm.  Otto,  aus  Goldenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Feldweg  28,  4837  Verl  1,  am  17.  August 

Buchholz.  Bernhard,  aus  LYA‘ f-,’ 
jetzt  Dreilichring  40,  6050  Offenbach,  am  LW 

DümXn,  Hedwig,  aus  Wallen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kriegsstraße  150,  7500  Karlsruhe  1,  am 

GrtmmerLCiertrud,  aus  Königsberg,  Bartenstei¬ 
ner  Straße  4,  jetzt  Köln-Berliner  Straße  31, 
4600  Dortmund  41,  am  9.  August 

Hardt,  Helene,  geb.  Jebram,  aus  Brodau  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Danziger  Straße  51/5J,  JJ20 
Salzgitter  31,  am  4.  August 

Häusler,  Paul,  aus  Ostau,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Philosophenweg  13,2400  Lübeck,  am  15.  August 

Harder,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm- 
bergstr.  6,  jetzt  Rainstr.  10,  3036  Bomlilz  2,  am 
15.  August 

Junkiewitz,  Karl,  aus  Allenstein.  Zimmerstr.  10. 
und  Gilgenburg,  Kreis  Elchniederung,  Soldau- 
straße  3,  jetzt  Ahornweg  3,  7812  Bad  Krozin¬ 
gen,  am  14.  August  . 

Knuth,  Karl,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Portmannsweg  73,  4600  Dortmund-Lütjendort- 
mund,  am  15.  August  , 

Koriath.  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  Wilhelm- 
Raabe-Str.  44, 3280  Bad  Pyrmont,  am  15.  August 

Kosney,  Gerhard,  aus  Angerburg,  Alter  Markt, 
jetzt  Körnerstraße  34,  7500  Karlsruhe,  am 
19.  August  . 

Krause,  Max,  aus  Lyck,  Blücherstraße  18.  jetzt 
Feldschmiede  3D,  2000  Hamburg  73,  am  Hi. 
August 

Krüger,  Rosa,  aus  Groß  Budschen,  Kreis  Anger- 

i _  l.i.i  Ctr  Q  I  AVprkllM^n- 


%  ernte»  Sie  Hie  &teimat  witklith  21 5?) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  P  214  in  spätestens  10  Tagen,  also  am  Dienstag,  21.  Au¬ 
gust  1979,  an 

Sffi  Sfipmilimblnit 

Parkallee  84,  2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort: _ 


Paricatlee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf _ 

^  Dos  SftjrauftnMall 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Oer  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 

□  1  Jahr  -  DM  89,60  □  '/»Jahr  ~  DM  34,80  □  «/.  Jahr  ~  DM  17.40  □  1  Monat  -  DM  5  80 

durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.. _ 


bei 


Bankleitzahl . 


Postscheckkonto  Nr. 


.  beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Elnzelüberweisung  aut  des  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburglschen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  dBs  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  32 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: 


Straße  und  Ort: . 


Werber: 


Anschrift: 


Gewünschte  Werbeprämie: _ _ 

(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstversländlich  zu  leder  ..  ^ 

unter  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aufgeben.  Cr  Ta®es'  unt*  Nachtzeit  auch  tclefonlsi 


"•  Augusl  1979  -  Folge  32  -  Seile  15 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Shig  £fipnu&mblnil 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 
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BEZIRKSGRUPPEN 

Lokslcdl/Niendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  12. 
August,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  Doormannswcg 
Nr.  12,  Hamburg-Eimsbüttel,  monatliche  Zusam¬ 
menkunft  mit  kleinen  Überraschungen,  Kaffee¬ 
tafel  und  gemütlichem  Beisammensein.  Gäste 
willkommen. 

IIEIMATKREISGRUPPEN 

lleiligenbeil  —  Sonntag,  9.  September,  Son- 
dcrbusfahrt  zum  Hauptkreistreffen  in  Burgdorf. 
Von  Hamburg  und  Umgebung  beabsichtigt  die 
Gruppe  bei  genügender  Teilnehmerzahl  wieder 
dorthin  zu  fahren.  Abfahrt  7.30  Uhr,  Hamburg- 
ZOB,  Bahnsteig  0,  über  Harburg  (Hauptbahnhol), 
gegen  B  Uhr.  Rückkehr  t8  Uhr  von  Burgdorf. 
Fahrpreis  für  Mitglieder  12  DM,  alle  anderen 
Fahrtteilnehmcr  zahlen  18  DM.  Anmeldungen 
und  Einzahlungen  bis  spätestens  3.  September, 
an  Emil  Kuhn,  Telefon  5  51  15  71,  Paul-Sorge- 
Stralie  141  c,  Postscheckkonto  Nr.  2756  82-203, 
Postscheckamt  Hamburg.  Die  Fahrt  gilt  erst  als 
gebucht,  wenn  der  Fahrpreis  entrichtet  ist. 

Osterode  —  Sonnabend/Sonntag,  29./30.  Sep¬ 
tember,  Kreistreffen  in  der  Patenstadt  Osterode 
am  Harz.  Verbunden  ist  diese  Feier  mit  einem 
Kaineradschaftstreffen  des  ehemaligen  111.  Ba¬ 
taillons  Inf.-Reg.  3  Osterode  (Ostpr.).  Zu  die¬ 
sem  Treffen  wird  ab  Hamburg  ein  Sonderbus 
eingesetzt.  Abfahrt  Sonnabend,  29.  September, 
7  Uhr,  ab  ZOB,  Bahnsteig  8.  Fahrpreis  für  Hin- 
und  Rückfahrt  bei  genügender  Beteiligung  28 
D-Mark.  Erfreulidierweise  haben  sich  schon  jetzt 
viele  Landsleute  für  diese  Fahrt  vormerken  las¬ 
sen.  Einige  Plätze  sind  jedoch  noch  frei.  Lands¬ 
leute,  die  mit  dem  Bus  mitfahren  möchten,  mel¬ 
den  sich  bitte  bei  Otto  Goden,  Telefon  (0  40) 
4  10  35  46,  Rappstraße  4,  2000  Hamburg  13. 

Sensburg  —  Sonntag,  2.  September,  großes 
Kreistrclfen  Sensburg  in  Hildesheim,  Hotel 
Bergschlößchen.  Ein  heimatliches  Wiedersehen 
für  jung  und  alt.  Um  zahlreiches  Kommen  wird 
gebeten  und  die  billige  Busfahrt  von  22  DM 
bei  voller  Besetzung  zu  nutzen.  Auch  Nicht- 
Sensburger  können  mitfahren.  Abfahrt  7  Uhr 
ab  Hamburg,  Besenbinderhof  (5  Minuten  vom 
llauptbahnhof),  Rückkehr  21.30  Uhr.  Anmeldung 
zur  Fahrt  bis  spätestens  27.  August  bei  A.  Pom- 
petzki,  Telefon  59  90  40,  Woermannsweg  9,  2000 
Hamburg  63  (vom  17.  bis  25.  August  verreist). 

r  RAUENGRUPPEN 

Wandsbek  —  Donnerstag  6.  Seplembor,  19 
Uhr,  Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Zusammenkunft.  Gäste  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Uindesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhelminenstraUe  «T/4», 
230«  Kiel,  Telefon  (04  31)  SS  3(11. 

Malenle-Gremsmiihlen  —  Sonntag,  26.  Augusl, 
Jahresausflug  der  Gruppe.  Nähere  Angaben  fol¬ 
gen.  —  Die  Ausstellung  .Wild,  Wald  und  Pferde 
Ostpreußens*  im  Haus  des  Kurgastes  war  ein 
voller  Erfolg.  1250  Besucher  konnten  begrüßt 
werden,  darunter  Gäste  aus  allen  Teilen  der 
Bundesrepublik  und  sogar  aus  Dänemark,  Nor¬ 
wegen  und  Frankreich.  Jeder  Besucher  erhielt 
die  Broschüre  .Ostpreußen  —  Land  zwischen 
Weichsel  und  Memel*  und  das  Faltblatt  .Das 
Deutschlandlied*  mit  allen  drei  Strophen  der 
Nationalhymne  nebst  Notenbild  und  einer  aus¬ 
führlichen  Darstellung  der  Entstehung  des  Lie¬ 
des  der  Deutschen.  Auch  das  zahlreich  ausqe- 
legte  Material  wie  Postkarten  mit  dem  Ostpreu- 
ßenlied,  Urteile  des  BVG  zur  Rechtslage  nach 
den  Ostverträgen.  .Klare  Begriffe  sind  notwen¬ 
dig*,  .Was  wir  sind  und  was  wir  wollen*,  Auto- 
aufkleber  und  viele  andere  Prospekte  wurden 
restlos  verteilt.  Der  Zweck  der  Ausstellung 
wurde  voll  erreicht,  nämlich  den  dort  lebenden 
Ostpreußen  und  deren  Nachkommen  die  unver¬ 
gessene  Heimat  wieder  vor  Augen  zu  führen 
und  den  Menschen,  die  noch  nie  dort  gewesen 
sind,  zu  zeigen,  wie  schön  Ostpreußen  war  und 
was  dort  geleistet  worden  ist.  Von  den  Besu¬ 
chern  wurde  allgemein  bedauert,  daß  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Ausstellungen  die¬ 
ser  Art  nur  sehr  wenig  gezeigt  werden. 

Pinneberg  —  Sonntag,  19.  August,  Busfahrt 
zum  Ausflugslokal  mit  Wald  und  See  Beckmanns 
Klosterburg,  Nähe  Buxtehude.  Fahrpreis  für 
diese  Kaffeefahrt  pro  Person  9  DM.  Fahrplan: 
13  Uhr,  Bushaltestelle  Flaggentwiete/Elmshorner 
Straße,  13.10  Uhr,  Bushaltestelle  Arbeitsamt 
Friedriih-Ebert-Straße  und  13.20  Uhr  Christian¬ 
senstraße  an  der  katholischen  Kirche.  Zwischen 
20  und  21  Uhr  ist  die  Gruppe  wieder  in  Pinne¬ 
berg. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  llorst  ^'sehmutb.  Süd:  Horst  FrUch- 
muth,  Hildesheimer  BW.  II»,  H*“nover  1,  Tel. 
\\  ii/ao  4Q  57  West:  Fredl  Jost,  Hswttr.  W.  tsji  Qui 
krnbrück,  Tel.  «54  31/35  17.  N°r*;IW*!y -/J1?/1 fmann' 
Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf,  Ttl.  0  5«  22/»  43. 

Celle  —  Sonntag,  2.  Seplember,  Fahrt  mit  der 
Bundesbahn  als  Gruppenreise  zur  Teilnahme  an 
lpr  Feierstunde  am  Ehrenmal  im  Rosengarten 
imGötUngen.  Abfahrt  Celle  (D  783)  8.20  Uhr. 
Zustien  von  Gleis  9  in  Hannover  ist  möglich. 
Rückfahrt  ab  Götlingcn,  17.29  Uhr  (D  770)  An- 
kunfl  Celle,  18.58  Uhr.  Gäste  können  mitfahren. 
Die  Ausqabe  der  Platzkarten  erfolgt  in  der  Bahn¬ 
hofshalle  Celle  um  8  Ulu.  Fahrkarten  mit  ver¬ 
bindlicher  Anmeldung  beim  BdV  Celle-Stadl, 
Rathaus,  Bürgerzimmer,  montags  und  mittwochs 


10  bis  11.30  Uhr.  Fahrpreis  einschließlich  Platz¬ 
karte  20  DM.  Meldeschluß  ist  Mittwoch,  15.  Au¬ 
gusl.  Anfragen  können  an  Wilhelm  Gramsch, 
Telefon  (051  41)  847  34,  Waldweg  83,  3100  Celle, 
gerichtet  werden. 

llildesheim  -  Sonnabend,  1.  September,  13.30 
Uhr,  Busbahnhof  am  Hauptbahnhof,  .Fahrt  ins 
Blaue"  mit  Take-Bus.  Rückkehr  je  nach  Stim¬ 
mung  gegen  22  Uhr.  Unkostenbeitrag  18  DM. 
Darin  enthalten  sind  die  Fahrtkosten,  Kaffee 
und  Kudien  sowie  ein  zünftiges  Abendbrot.  An- 
meldunqe  bis  15.  August  bei  Konstanty,  Tele¬ 
fon  I  22  30,  ab  16.  August  bei  Fischer,  Telefon 
Nr.  5  49  98,  erbeten.  —  Donnerstag,  13.  Septem¬ 
ber,  13.30  Uhr,  Busbahnhof,  Busfahrt  nach  Pap¬ 
penmühle  im  Weserbergland.  Anmeldungen  bis 
9.  September  bei  Konstanty. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppr:  Altred  Milcoleit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  3»  37  63,  Keckar- 
straOe  23,  4000  Düsseldorf. 

Bochum  —  Donnerstag,  16.  Auyust,  von  15  bis 
17.30  Uhr,  kath.  Familienbildungsstätte,  Am 
Bergbaumuseum  37  (fr.  Vödestraße),  letztes  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe  an  diesem  Ort.  Ab  Sep¬ 
tember  ist  die  Gruppe  dann  in  der  neuen  Hei¬ 
matstube  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Neu- 
straße  5.  Nähe  Hauptbahnhof/Südring.  Die  Ein¬ 
ladung  mit  den  Angaben  aller  Termine  haben 
die  Mitglieder  inzwischen  erhalten.  —  Mittwoch, 
22.  August.  13.30  Uhr,  ab  Hauptbahnhof/Markt¬ 
platz,  Fahrt  nach  Wülfrath  zur  „Bergischen  Kaf¬ 
feetafel".  Bitte  am  16.  August  das  Fahrgeld  ent¬ 
richten.  Einige  Plätze  sind  noch  frei.  —  In  der 
Bekleidungsausgabestelle  für  Aussiedlerfamilien 
werden  wieder  gut  erhaltene  Sachen  benötigt, 
ebenso  Spielzeug  und  Bücher  für  die  Kinder. 
Größere  Mengen  werden  nach  Absprache  von 
den  Helfern  dieser  Frauenarbeitsgruppe  abge¬ 
holt. 


Erinnerungsfoto  257 


Handelsschule  —  Im  Begleitbrief  zu  dieser  Aufnahme  schreibt  unsere  Leserin 
Elli  Lappat,  geborene  Zatzkowski,  die  jetzt  in  Glücksburg  lebt:  -Anbei  übersende 
ich  ein  Foto  der  Handelsschulklasse  Ostern  1927  bis  Herbst  1928  (Klassenlehrer 
war  Diplom-Handelslehrer  Aßmann).  Auf  dem  Bild  befindet  sich  sitzend  die  Eng¬ 
lischlehrerin,  das  damalige  Fräulein  Kleibs  (sechste  von  links).  Ich  selbst  bin  die 
dritte  in  der  Sitzreihe.  Aufgeführt  habe  ich  die  Namen,  die  ich  noch  in  Erinne¬ 
rung  habe.“  Hinterste  Reihe  stehend:  Verdeckt  Heinz  Platz,  Arno  Blask,  Erwin 
Schirrwagen,  Georg  Lojewski,  ?  ?  Günther  Siedelmann.  Stehend:  Margarete 
Bernecker,  ?,  Elisabeth  Rodmann,  Charlotte  Urlaub,  Sophie  Meyer,  Elsa  ?,  Eva 
Guhl,  ?,  ?,  ?,  Liesbeth  Seidler,  ?  ?,  ?,  Göttsdie,  ?,  Albrecht  Roeckner.  Sitzend:  ?,  ?, 
Elli  Lappat,  geb.  Zatzkowski,  Margarete  Mierwald,  Edith  Großjohann,  Fräulein 
Kleibs,  Hilda  Schiemann,  Herr  Aßmann,  ?,  ?,  ?,  ?,  ?,  Liegend:  ?,  ?,  Herbert  Klug¬ 
mann,  Otto  Metschies.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  -Erinnerungsfoto  257"  an 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir 
gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 

Zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei  Weltkriegen  Gefallenen 


In  vielen  Ländern  und  Meeren,  vor  allem  im  Osten,  ruhen  unsere  militärischen  und  zivilen 
Opfer  der  beiden  Weltkriege.  Wir  haben  wenig  Gelegenheit,  die  Gräber  zu  besuchen,  dürfen 
es  oft  nicht  einmal,  wissen  nicht  immer,  wo  unsere  Toten  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden 
haben. 

Um  sie  zu  ehren  und  ihrer  gemeinsam  zu  gedenken,  wurde  1953  in  Gegenwart  von  15  000 
ehemaligen  Angehörigen  der  alten  Wehrmacht  im  Göttinger  Rosengarten  ein  Ehrenmal  errich¬ 
tet.  Es  umfaßt  die  Kriegsopfer  sämtlicher  ostpreußischer  Truppen  des  Heeres,  der  Luftwaffe  so¬ 
wie  der  drei  Göttinger  Garnisonsregimenter  und  der  31.  Niedersächsischen  Infanteriedivision 
mit  ihren  Einheiten. 

Zum  ersten  Septembersonntag  des  Jahres,  dieses  Mal  zum  2.  September  1979,  treffen  sich  in 
Göttingen  tausende  Landsleute  mit  ihren  Familien  und  Freunden,  um  an  der  Ehrenmalfeier  teil¬ 
zunehmen. 

Diese  hat  weit  über  die  Stadt-  und  Landesgrenzen  hinaus  an  Bedeutung  durch  seine  Ziel¬ 
setzung  und  Durchführung  gewonnen.  Die  Kreisgruppe  Göttingen  bittet  datier  alle  Landsleute 
und  Freunde,  sich  an  dem  Treffen  anläßlich  der  Ehrenmalfeier  zu  beteiligen  und  dadurch  ihre 
Bemühungen  zu  unterstützen.  An  der  würdigen  Gestaltung  der  Feierstunde  sind  auch  die  Bun¬ 
deswehr,  Jägerbrigade  4,  Göttingen,  mit  einem  Doppelposten  und  einem  Ehrenzug  am  Ehren¬ 
mal  und  das  Bergrausikkorps  .Bergwerkswohlfahrt*  von  1847  aus  Clausthal-Zellerfeld  beteiligt. 

Die  Teilnehmer,  aber  auch  besonders  alle  weit  entfernt  lebenden  Angehörigen,  haben  Gele¬ 
genheit,  ihre  lieben  Toten  durch  Blumensträußchen  mit  Namenband  zu  ehren.  Mitglieder  und 
Freunde  der  Kreisgruppe  Göttingen  sowie  der  Frauengruppe  binden  die  Blumen  zu  Sträußchen, 
befestigen  ein  weißes  Band  mit  handgeschriebenem  Namenszug  daran  und  legen  sie  in  langen 
Blumenbeeten  vor  dem  Ehrenmal  nieder. 

Es  ist  ein  schöner  Brauch  geworden,  für  unbekannte  Soldaten  —  als  Dank  für  eigene  Bewah¬ 
rung  —  ebenfalls  Sträußchen  zu  stiften.  Lassen  Sic  uns  diesen  Brauch  auch  auf  unbekannte  Zi¬ 
vilpersonen,  die  im  Kriegsgebiet  sowie  in  der  Heimat  den  Tod  erlitten  haben,  ausdehnen. 

Die  stets  steigenden  Kosten  bereiten  uns  einige  Sorgen.  Wir  sind  daher  für  jede  auch  noch 
so  kleine  Spende  dankbar.  Den  Kostenbeitrag  von  3, —  DM  für  ein  Sträußchen  mit  Namenband 
wollen  wir  nicht  erhöhen.  Für  Ihre  Bestellungen  und  Spenden  verwenden  Sie  am  besten  Zahl¬ 
karten.  Sic  können  diese  auch  in  Göttingen  anfordern.  Es  wird  tun  möglichst  sofortige  Bestel¬ 
lung,  spätestens  jedoch  bis  zum  18.  August,  gebeten,  damit  die  ehrenamtlichen  Helfer  rechtzei¬ 
tig  mit  der  Arbeit  beginnen  können. 

Geldüberweisungen  können  auch  auf  das  Konto  Nr.  46417  bei  der  Kreissparkasse  Göttingen 
(BLZ  26  050  110)  oder  über  Postanweisung  an  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  Göt¬ 
lingcn  Stadt  und  Land  e.V„  z.  Hd.  Erwin  Preuß,  Im  Kolke  25,  3400  Göttingen,  vorgenommen 
werden.  Der  Überweisungsauftrag  muß  folgenden  Vermerk  in  Druckschrift  tragen:  -Zur  Nie¬ 
derlegung  am  Ehrenmal  werden  .  .  .  Stück  Blumensträuße  zu  je  3, —  DM  mit  Schleife  bestellt, 
die  mit  folgenden  Vor-  und  Zunamen  zu  beschriften  sind:  ,  .  .* 


Düsseldorf  —  Dienstag,  21.  August,  16  Uhr, 
Ostpreußenzimmer,  Bismardcstraße  90,  Treffen 
der  Frauengruppe.  Leitung  Gertrud  Heincke. 

Rheda  —  Sonntag,  26.  August,  unternimmt  die 
Gruppe  einen  Ausflug  mit  zwei  Bussen  durch 
das  Sauerland  zum  Edersee.  Die  Bezirkskassierer 
werden  vorsprechen,  die  Teilnehmerzahl  fest¬ 
stellen  und  den  Fahrpreis  kassieren.  Um  rege 
Teilnahme  wird  gebeten.  —  Die  Senioren  der 
Gruppe  trafen  sich  im  Garten  des  Vorsitzenden 
zu  einem  gemütlichen  Beisammensein.  Auf  safti¬ 
gem  Rasen,  umgeben  von  dichten  Tannen,  stan¬ 
den  Stühle,  Bänke  sowie  behelfsmäßig  gebaute 
Tische  und  luden  zum  Empfang  ein.  In  seiner 
kurzen  Begrüßung  brachte  der  Vorsitzende  zum 
Ausdrude,  daß  er  sich  sehr  freue,  seine  Lands¬ 
leute  willkommen  heißen  und  begrüßen  zu  kön¬ 
nen.  Audi  konnte  er  wieder  einigen  Geburts¬ 
tagskindern  im  Namen  aller  gratulieren,  die  sich 
dann  ein  Lied  wünschten.  Bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen,  Schnäpsdien,  Bier  und  Mineralwasser,  auch 
Bratwürstchen  waren  dabei,  breitete  sich  recht 
bald  eine  harmonische  Gemütlichkeit  aus.  Viel 
Freude  und  Spaß  verbreitete  Lm.  Richter  mit 
ihren  Vorlesungen  und  Späßchen.  Auch  hatte 
sie  sich  allerlei  Spielchen  ausgedacht,  die  nun 
von  der  reiferen  Jugend  allerlei  Geschick  er¬ 
forderten.  Den  Abschluß  dieses  wunderschönen 
Nachmittags  bildete  das  Lied  -Kein  schöner 
Land*. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Tandesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrich-Schütz-SlraBe  37.  333»  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  6«  21)  4  7»  34. 

Fulda  —  Mittwoch,  29.  August,  Sommerausflug 
der  Kreisgruppe  zur  Veste  Coburg  und  zum 
Kinderdorf  Salem.  Abfahrten:  7  Uhr,  Neuhof, 
bekannter  Treffpunkt,  7.30  Uhr,  Landesbiblio¬ 
thek  Fulda.  Wenige  Plätze  sind  noch  frei.  An¬ 
meldungen  bitte  bis  Montag,  20.  August,  bei 
Lm.  Krakow,  Telefon  (06  61)  7  24  25,  oder  Lm. 
Klinger,  Telefon  (06  61)  6  58  28. 

Marburg  —  Sonntag,  2.  September,  Fahrt  nach 
Göttingen  zur  Gedenkfeier  für  die  ostpreußi¬ 
schen  Gefallenen  im  Rosengarten.  Abfahrt  7.30 
Uhr,  Hauptbahnhof.  Weitere  Haltestellen  sind 
Bus-Bahnhof/Erlenring  und  DFG-Frauenberg- 
straße.  Auf  der  Rückfahrt  ist  ein  Besuch  des 
Brotmuseums  bei  Friedland  vorgesehen.  —  Sonn¬ 
tag,  30.  September,  14  Uhr,  Hauptbahnhof/Bus¬ 
fahrt  nach  Stadtallendorf  zur  Feier  anläßlich 
des  Tages  der  Heimat.  Beginn  des  Festaktes 
15  Uhr.  Einige  Plätze  im  Bus  sind  noch  frei. 
Anmeldung  bei  Otto  von  Schwichow.  —  Auf 
dem  vorigen  Heimatabend  der  Gruppe  hielt  Her¬ 
mann  Bauer  einen  Vortrag  über  berühmte  und 
einflußreiche  Frauen  in  Marburg.  Das  inter¬ 
essante  Referat  machte  viele  neue  Gesichts¬ 
punkte  zu  diesem  Thema  deutlich.  Außerdem 
wurde  noch  einmal  auf  die  Agnes-Miegel-Aus- 
stellung  im  Herder-Institut  hingewiesen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzkl, 
Tilbtraße  24,  (TU  Bechhofen. 

Mainz  —  Sonntag,  16.  September,  Ostpreußen- 
treffen  der  Landesgruppc  Rheinland-Pfalz  in 
Frankenthal. 

Mainz  —  Jeden  zweiten  Dienstag  im  Monat, 
15.30  Uhr,  Gutenbergzimmer,  Bahnhofsgaststätte, 
Tretfen  der  Frauengruppe.  —  Jeden  Donnerstag, 
14  Uhr,  Altentagcsstätte  am  Lerchenberg,  Tref¬ 
fen  zum  Plachandern  und  Gesellschaftsspielen. 
Bus  17.  —  Sonnabend,  25.  August,  14  Uhr,  Haupt¬ 
bahnhof,  Olmena  Reisebüro,  Busfahrt  zur  Wein¬ 
probe  zum  Weingut  Sankt  Martinshof,  Siefets- 
heim.  Anmeldungen  bei  Ursula  Balewski,  Tele¬ 
fon  4  38  10,  Luisenstraße  4,  6500  Mainz-Gonsen¬ 
heim.  Gäste  willkommen.  —  Sonntag,  30.  Sep¬ 
lember,  Blindenheim,  Untere  Zahlbachstraße  68, 
Erntedankfest.  Gäste  willkommen. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen . . . 

Di«  Kartei  daa  Haimatkralaas  braucht  Ihr#  A  nach  ritt  Maldan  Sia  daahalb  (ad  an  Wohnung*- 
wachaal.  Bai  allan  Schralban  bHta  atata  dan  latztan  Halmatort  angabon. 


Sonnabend,  15.  September,  vormittags,  Empfang 
des  Patenkreises  für  den  Kreistag  der  Kreisge¬ 
meinschaft  im  Kreishaus,  14  bis  18  Uhr,  Kreis- 
rundfahrt,  ab  18  Uhr  Abendessen  in  der  Real¬ 
schule,  19.30  Uhr,  Feierstunde:  25  Jahre  Paten¬ 
schaft  Rotenburg-Angerburg  —  30  Jahre  Kreis¬ 
gemeinschaft  Angerburg,  es  spricht  Ministerial¬ 
rat  Hartmut  Gassner,  Mitglied  des  Bundesvor¬ 
standes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V., 
anschließend  geselliges  Beisammensein  und 
Tanz.  Sonntag,  16.  September,  9.30  Uhr,  Fest¬ 
gottesdienst  in  der  Michaeliskirche  in  Rotenburg, 
Predigt  Pfarrer  Gerhard  Mörchel.  11  Uhr,  Real¬ 
schule,  Matinee  des  Rosenau-Trios  .Vom  Bem- 
steinland  zum  Heideland*,  eine  Reise  in  Wort 
und  Lied  von  Ostpreußen  zur  Lüneburger  Heide 
und  nach  Rotenburg.  Anschließend  Mittagessen, 
geselliges  Beisammensein  und  Tanz.  Alle  Anger- 
burger  und  ihre  Freunde  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  Wir  Angerburger  wollen  unserem  Paten¬ 
schaftsträger,  dem  Landkreis  Rotenburg,  durch 
unser  zahlreiches  Erscheinen  unseren  Dank  be¬ 
kunden  für  25  Jahre  Patenschaft,  die  im  gesam¬ 
ten  Bereich  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V. 
als  vorbildlich  gilt.  Auf  Wiedersehen  in  Roten¬ 
burg. 


Heimattreffen 


18719.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Wesel 

25726.  August,  Lydt:  Jahrestreffen,  Ha¬ 
gen,  Festzelt  und  Rathaus 
Preußisch  Holland:  Kreistreffen,  Itze¬ 
hoe,  Club-  und  Ballhaus,  Lübsdiei 
Brunnen 

2.  September,  Johannisburg:  Kreistret- 
fen,  Dortmund,  Relnoldi-Gaststätten 
Osterode:  Kreistreffen,  Recklinghau¬ 
sen,  Städtischer  Saalbau 
Sensburg:  Kreistreffen,  Hildesheim 

6.  — 9.  September,  Memellandkreise:  Ju¬ 
biläumshaupttreffen.  Mannheim 

7.  — 9.  September:  Insterburg  Stadt  und 
Insterburg  Land:  Jahreshaupttreffen. 
Krefeld,  Restaurant  Silberkelch 
Johannisburg:  Patenschaftsfeier  im 
Kreis  Schleswig/Flensburg  .Rund  um 
den  Scheersberg" 

879.  September,  Angerapp:  Jubiläums¬ 
treffen,  Mettmann,  Rathaus  und  Fest¬ 
zelt 

Heillgenbeil:  Hauptkreistreffen,  Burg¬ 
dorf 

9.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen. 
Winsen  (Luhe),  Bahnhofshotel 

14. — 16.  September,  Angerburg:  Anger¬ 
burger  Tage,  Rotenburg  (Wümme) 

15716.  September,  AUenstein-Stadt:  Kreis¬ 
treffen,  Gelsenkirchen 
Bartenstein:  Kreistreffen,  Nienburg 
Fischhausen:  Kreistreffen,  Pinneberg 
Schloßberg:  Kreistreffen.  Winsen 

(Luhe) 

16.  September,  Neidenburg:  Kreistreffen, 
Hannover,  Wülfeler  Brauerei-Gast¬ 
stätte,  Hildesheimer  Straße  380 
Ortelsborg:  Kreistreffen,  Essen,  Saal¬ 
bau,  Huyssenallee  53 
Osterode:  Regionaltreffen  gemeinsam 
mit  Neidenburg,  Pforzheim,  Jahnhalle 

21. — 23.  September,  Gumbinnen:  Jubi¬ 
läumskreistreffen  gemeinsam  mit  Salz¬ 
burger  Verein,  Bielefeld 

22723.  September,  Braunsberg:  Jubiläums¬ 
treffen,  Münster,  Gaststätte  und  Hotel 
Lindenhof,  KastellstTaße  1 

Hellsberg:  Kreistreffen  gemeinsam  mit 
Braunsberg,  Münster,  Gaststätte  und 
Hotel  Lindenhof,  Kastellstraße  1 

Mohrungen:  Jubiläumskreistreffen, 

Gießen 

23.  September,  Lötzen:  Regionaltreffen, 
Ulm,  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahn¬ 
hof 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniede¬ 
rung:  Patenschaftstreffen,  Kiel,  Ost¬ 
seehalle. 

Wehlau:  Kreistreffen,  Hamburg 

29730.  September,  Goldap:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stade,  Hotel  Birnbaum  und 
Schützenhans 

Osterode:  Kreistreffen,  Osterode/Harz 

30.  September,  Lydc:  Bezirkstreffen,  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 

677.  Oktober,  Gerdauen:  Kreistreffen, 
Münster 

7.  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreffen  ge¬ 
meinsam  mit  Schloßberg,  Stuttgart- 
Nord,  Hotel  Doggenburg,  Herd  weg  117 

7.  Oktober,  Lötzen:  Regionaltreffen,  Hil¬ 
desheim,  Hotel  Berghölzchen,  König¬ 
straße/Mittelallee 

12. — 14.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt¬ 
kreistreffen,  Verden  (Aller) 

20721.  Oktober,  Allenstein-Land:  Kreis¬ 
treffen,  Hagen  am  Teutoburger  Wald 

21.  Oktober,  Memellandkreise:  Haupt- 
tTeffen  der  AdM  Nordrhein-Westfalen, 
Bezirk  West  Essen-Steele,  Steeler 
Stadtgarten. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -In*.  Dietrich  Goldherk.  Winter¬ 
berger  Straße  1«,  4800  Bielefeld  1«,  Tel.  (45  ZI)  44  1*  SS. 

Ehemalige  Cecilienschülerinnen  und  Fried- 
richsschüler  aus  dem  Raum  Frankfurt  am  Main 
und  weiterer  Umgebung  treffen  sich  am  Sonn¬ 
abend,  dem  25.  August,  ab  14.30  Uhr,  im  Cafe 
Hauptwache  (Nebenraum)  in  Frankfurt  (Main). 
Es  laden  ein:  Alice  und  Johannes  Herbst,  Tele¬ 
fon  (06  11)  72  70  91,  Wiesenau  49,  6000  Frank¬ 
furt  (Main). 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  BnggestraBe  4.  IM 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (»  3»)  S  ZI  3«  »«. 

Hauptkreistreffen  1979  —  Auf  das  in  der  vori¬ 
gen  Folge  hingewiesene  Sondertreifen  des  Kirch¬ 
spiels  Biadiau  am  Sonnabend,  8.  September, 
15  Uhr,  im  großen  Saal  der  Stadion-Gaststätte 
in  Burgdorf,  soll  hier  nochmals  besonders  auf¬ 
merksam  gemacht  werden.  Angesprochen  sind 
die  Landsleute  folgender  Gemeinden:  Biadiau, 
1217  Einwohner  am  17.  Mai  1939,  Boibitten  (226), 
Fedderau  (164),  Gr.  Rödersdorf  (171),  Grünwiese 
(242),  Jükendorf  (140),  Kl.  Rödersdorf  (233),  Kö¬ 
nigsdorf  (161),  Lank  (742),  Partheinen  (458),  Pott¬ 
litten  (227),  Quiiitten  (259),  Scholen  (145),  Schön¬ 
rade  (215),  Windkeim  (301)  und  Wolittnick  (225). 
Beraterkreis  bilden  die  Landsleute  Otto  Vallen- 
tin,  Hanna  Kollien,  geb.  Hoffmann,  Erna  Muhr, 
geb.  Schienger,  Paul  Bergmann  und  Waldemar 
Schiller.  Eingeschlossen  sind  auch  die  Lands¬ 
leute,  die  nach  1945  auf  der  Kolchose  Lank  unter 
den  Russen  gearbeitet  haben.  Durch  Absprachen 
und  Mund-zu-Mund-Werbung  soll  dieses  Son¬ 
dertreffen  dem  Kreistreffen  ein  besonderes  Ge¬ 
präge  geben.  Etwaige  Auskünfte  oder  Nachfra¬ 
gen  richten  Sie  bitte  an  Otto  Vallentin,  Iltispfad 
Nr.  4,  3260  Rinteln  5.  Erinnern  möchten  wir  die¬ 
jenigen  Landsleute,  die  bisher  kein  Quartier 
haben,  sich  an  folgende  Anschrift  zu  wenden: 
Kennwort  .Kreistreffen  Heiligenbeii  1979"  Stadt 
Burgdorf  —  Hauptabteilung  — ,  Postfach  229, 
3167  Burgdorf,  Telefon  (0  51  36)  60  81. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krclrvertretcr  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujokt,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Georg  Mtethke.  415*  Krefeld-Flschein, 
Kölner  Straße  517.  Rathaus. 


Unser  Jahreshaupttreften  findet  von  Freitag 
bis  Sonntag,  7.  bis  9.  September,  in  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Krefeld  statt.  Als  Lokal  für  alle  Ver¬ 
anstaltungen  wurde  wieder  wie  im  Vorjahr,  das 
Restaurant  .Silberkelch*,  Steckendorfer  Str.  43, 
gewählt.  Es  ist  zu  erreichen  mit  der  Linie  4  der 
Krevag  ab  Hauptbahnhof,  Haltestelle  Haupt¬ 
post.  Dann  etwa  fünf  Minuten  Fußweg.  Wir 
würden  uns  freuen,  wenn  wir  recht  viele  Inster¬ 
burger  mit  ihren  Familien  begrüßen  könnten. 

Quartierbestellung  nur  über  den  Verkehrs¬ 
verein  Krefeld,  Seidenweberbaus,  4150  Krefeld. 


Johannisberg 

Krcirvertretcr:  Gerhard  Wippich,  EverhardUtr.  34, 
S  Köln  3*.  Telefon  (*3  ZI)  H  04  XX. 


Unterbringungswünsche  erfüllen  zu  können. 
Denken  Sie  daran,  daß  jede  verspätete  Anmel¬ 
dung  die  Organisation  erschwert.  Das  reichhal¬ 
tige  Programm,  das  Sie  erwartet,  konnten  Sie 
dem  Ostpreußenblatt  bereits  entnehmen.  Die 
Teilnahme  an  der  Feier  zur  25.  Wiederkehr  der 
Patenschaftsübernahme  sollte  für  uns  eine  Ver- 

- a - PMUirh  pfüchtungsein.Darüberhinausbietetdiekosten- 

n  r  *  M « *  ^ooo  H  a  m  h  u  r*g '  13  ,  T  e  l  e  f  4M 5*  4 1 .’  lose  Schiffsfahrt  von  Flensburg  nach  Kappeln 

mit  anschließender  Busfahrt  durch  den  Paten- 
Dle  25.  Angerburger  Tage  finden  vom  14.  bis  kreis  nicht  nur  Entspannung  und  Interessante 
16.  September  1979  im  Patenkreis  Rotenburg  Eindrücke,  sondern  auch  den  günstigen  Einkauf 
(Wümme)  statt.  Programm:  Freitag,  14.  Septem-  zollfreier  Waren  auf  dem  Schiff.  Der  Personal¬ 
ber,  16  Uhr,  öffentliche  Sitzung  des  Kreistags  ausweis  ist  jedoch  unbedingt  erforderlich.  Auch 
der  Kreisgemeinschaft  Angerburg  im  Institut  für  das  gesellige  Beisammensein  am  Sonnabend  auf 
Heimatforschung,  abends  Zusammensein  mit  dem  Scheersberg  gibt  die  Möglichkeit,  uns  in 
Vertretern  des  Patenkreises  im  Heimatmuseum.  Ruhe  nSherzukommen. 


Königsberg-Sladt 

Stadtvorsltzender:  Arnold  Bistrick.  Itzldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  t.eoslraße  «3,  r.000  Köln  3*.  Telefon 
(QZ  211  53  21  »4.  Kartei:  Haus  Königsberg.  MOIhelmer 
Straße  3*.  4100  nulsburg,  Telefon  (»2  03)  2S  13  21  51. 

Löbenlditsches  Realgymnasium  —  Zur  dies¬ 
jährigen  Abiturientenentlassung  beim  Duisbur¬ 
ger  Steinbart-Gymnasium  erhielt  der  Vorstand 
der  Löbenichter  Gemeinschaft  eine  Einladung  in 
der  gewohnt  schlichten  Form.  Umso  überraschen, 
der  war  es,  daß  Art  und  Ausführung  von  der 
seit  wohl  zehn  Jahren  geübten  Handhabung 
als  .Zeugnisausgabe“  abwichen.  Die  68  Abitu¬ 
rienten  hatten  in  den  ersten  Sitzreihen  der  Aula 
Platz  genommen  und  alle  übrigen  Plätze  waren 
durch  die  Eltern  und  Freunde  besetzt.  Oberstu¬ 
diendirektor  Raifauf  ergrilf  das  Wort  zu  diesmal 
längeren  Ausführungen.  Mit  dieser  festlichen 
Entlassung  kehre  man  nadi  10  Jahren  auf  Wunsdi 
der  Abiturienten  zu  einer  Gestaltung  zurück,  wie 
sie  früher  üblich  gewesen  sei.  Er  sprach  über 
moderne  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend. 
Diese  berücksichtige,  daß  der  Mensch  in  seiner 
Würde  mehr  als  ein  nur  soziales  Wesen  sei. 
Das  Abiturientenexamen  berücksichtige  dies  und 
es  werde  mit  der  Vorbereitung  zu  diesem  das 
Beste  der  Jugend  vermittelt.  Das  Steinbart-Gym¬ 
nasium  habe  bislang  2677  Abiturienten  entlassen 
und  es  werde  wieder  ein  Abiturient  Absdneds- 
worte  an  seine  Schule  richten.  Er  führte  aus,  daß 
gleichartige  Schicksal  Gemeinschaft  notwendig 
mache.  Stärkstes  Erlebnis  Im  Schulleben  sei  die 
Kameradschaft  gewesen.  So  neige  er  dazu,  das 
Ergebnis  des  Sdrullebens  durchaus  positiv  zu 
bewerten.  Den  Abschluß  der  Feier  bildete  die 
Zeugnisaushändigung  durch  Direktor  Raffauf,  die 
Buchübergaben  der  Gemeinschaft  ehemaliger 
Steinbarter  und  durch  Ulrich  Albinus  die  Aus¬ 
händigung  der  vergoldeten  Albertus-Nadeln. 

Nassengärter  Mittelschule  —  Zu  unserem  dies¬ 
jährigen  Klassentreffen  laden  wir  alle  ehemali¬ 
gen  Mitschüler  und  -Schülerinnen  des  Geburts- 
jahrgangs  1930/31  und  deren  Ehepartner  recht 
herzlich  ein.  Unsere  Klassenlehrerin  war  Frau 
Bönig.  Nachdem  unsere  Treffen  bisher  im  Norden 
stattfanden,  wollen  wir  es  in  diesem  Jahr  im 
Süden  versuchen,  und  zwar  am  22723.  Sept.  in 
Leinfelden  (Stuttgart)  im  Hotel  Stadt  Leinfelden. 
Anreise  22.  Sept.  bis  mittags.  Abreise  23.  Sep¬ 
tember  nachmittags.  Wir  hoffen  sehr,  daß  allen 
unser  Treffen  im  Schwabenländle  recht  ist  und 
bitten  darum,  uns  ab  sofort  Nachricht  zu  geben, 
wer  nach  Leinfelden  kommt  und  welche  Zim¬ 
merwünsche  bestehen.  Bitte  melden  bei  Inge 
Kloss,  geborene  Büchsenschütz,  Telefon  (07  1 1) 
75  65  67,  Provenceweg  9,  7022  Leinfelden  —  El, 
oder  Margot  Weinert,  geborene  Zimmer,  Tele¬ 
fon  (0  41  22)  4  26  91,  Grüner  Damm  6,  2082  Heid¬ 
graben. 

Königsberger  Arbeiterjugend  —  In. diesem 
Jahr  trafen  sich  zum  zehntenmal  die  ehemaligen 
Mitglieder  der  Königsberger  Arbeiterjugend  in 
Bonn-Mehlem.  Das  Zusammensein  wurde  berei¬ 
chert  durch  verschiedene  Vorträge  und  Diskus¬ 
sionen.  Schon  das  erste  Referat  von  Lotte  Lemke 
(frühere  Bundesgeschättsführerin  der  Arbeiter¬ 
wohlfahrt)  .Die  Situation  der  älteren  Mensdien 
in  der  Gesellschaft'  zeigte,  daß  der  Begriff  .Soli¬ 
darität*  und  die  Verpflichtung  zur  ehrenamt¬ 
lichen  Mitarbeit  nach  wie  vor  bestehen.  Ein 
weiteres  Referat  von  Barbara  Hofmann  (Archiva¬ 
rin  Im  Haus  des  deutschen  Ostens,  Düsseldorf) 
.Literatur  in  der  ,DDR'“  war  eine  gute  Orientie¬ 
rung  über  die  kritischen  Stimmen  in  Mittel¬ 
deutschland.  Uber  .Das  deutsch-deutsche  Ab¬ 
kommen*  referierte  Dr.  Günter  Granicky,  der 
speziell  auf  dem  Gebiet  der  kulturellen  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  Deutschland  und  Polen  tätig 
ist  Die  Abende  waren  ausgefüllt  mit  Unterhal¬ 
tungen  und  Gesang  der  allen  Wander-  und  Volks¬ 
lieder.  Leider  mußten  wir  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  einige  beklagen,  die  nicht  mehr  unter 
den  Lebenden  sind.  Wir  waren  trotzdem  noch  32 
Personen,  und  Schreiben  und  Telegramme  er¬ 
reichten  uns  von  denen,  die  gern  dabei  gewesen 
wären,  aber  nicht  kommen  konnten.  Bei  diesem 
Treffen  kam  die  herrliche  Verbundenheit  beson¬ 
ders  zur  Geltung,  und  so  wurde  unser  Sprecher 
Walter  Müller,  Indestraße  49,  5180  Eschweiler, 
einstimmig  beauftragt,  1980  das  elfte  Treffen 
wieder  vorzubereiten. 


bürg.  Am  2.  Augusi  3008  Garb- 
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Kreistag«0  Die  Kreisgemeinschaft  wünscht  ihnen 

viel  S' für  die  nächsten  Stationen  auf  ihrem 
Lebensweg. 

Unser  diesjähriges  Hauptfcreistrelfen  findet 
wie  in  den  Vorjahren  in  Essen-Saalbau,  Huysen- 
statt  Der  Saatbau  liegt  nur  wenige 
Minuten  Fußweg  vom  Hauptbahnhof  entfernt 
Wahrer  finden  vor  dem  Veranstaltungsge¬ 
bäude  reichlich  Parkplatz. 

Die  Passenhelmer  Mackensenschüler  und  Be¬ 
sucher  die  schon  am  Sonnabend  nach  Essen  kom¬ 
men  treffen  sich  am  Nachmittag  im  Hotel-Re¬ 
staurant  Jürgen  Arnolds.  Rüttensdieider 


Hauptkrelstrefien  und  Feierstunde  zur  650- 
Jahr-Feier  durch  unsere  Palenstadt  Wesel  am 
18.  und  19.  August.  Quartiere  nur  durch  das 
Verkehrsamt.  Etzelplatz  3,  4230  VVesel.  Pro¬ 
gramm:  Sonnabend,  18.  August,  10.15  Uhr,  ab 
Hotel  Kaiserhof,  Kranzniederlegung  am  Mahn¬ 
mal  der  Soldaten  an  der  Kaserne,  15  Uhr  Fahrt 
nach  Xanten  oder  Besichtigung  mit  Führung 
durch  die  Kaserne.  Anmeldung  zu  beiden  Fahr¬ 
ten  unbedingt  erforderlich  bei  der  Kreisverwal¬ 
tung,  4230  Wesel.  19  Uhr,  im  Parkettsaal  der 
Niederrheinballe.  Sonntag,  19.  August,  10  Uhr, 
evangelischer  Gottesdienst  Willibrodidom  We¬ 
sel,  10  Uhr,  katholischer  Gottesdienst,  St.  Mar¬ 
tin,  Wesel.  11.15  Uhr,  Festakt  im  Bühnenhaus 
der  Stadt  Wesel.  Hierzu  sind  alle  Landsleute 
eingeladen.  14.30  Uhr,  Hauptkreistreffen  in  der 
Niederrheinhalle  mit  Grußworten  der  Behörden. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein.  17  Uhr 
großer  Zapfenstreich. 


Rößel 

Kreltvertreter:  Aloys  Sommerfeld.  Rein  bald -Frank* 
Straße  «s.  7 SW  Karlsruhe. 

Die  Schulgemeinschaft  der  Höheren  Schulen 

in  Rößel  veranstaltet  vom  28.  bis  30.  September 
ihr  diesjähriges  Treffen  in  Würzburg.  Programm: 
Freitag,  28.  September,  19  Uhr,  Begrüßung  im 
Keller  der  Hofkellerei  am  Residenzplatz.  Sonn¬ 
abend,  29.  September,  10.30  Uhr,  Abfahrt  von 
der  Schiffsanlegestelle  am  Main  flußaufwärts 
nach  Ochsenfurt,  14  Uhr  Rückfahrt,  19.30  Uhr 
Festabend  mit  Tanz  im  Greifenklau-Saal  der 
Hofkellerei.  Sonntag,  30.  September,  10.30  Uhr, 
Gottesdienst  in  der  Kapelle  des  Kolpinghauses. 
12  Uhr  Mittagessen  und  Verabschiedung  In  der 
Hofkellerei.  Vorzeitige  Zimmerbestellung  in  der 
vielbesuchten  Weinmetropole  wird  empfohlen. 

Bisfhotstein  —  Für  Oktober  dieses  Jahres  ist 
ein  Treffen  der  Volksschüler,  Abgangsjabr  1939, 
vorgesehen.  Natürlich  sind  auch  andere  Jahr¬ 
gänge  herzlich  willkommen.  Zur  Kalkulation  der 
Saaigröße  und  des  Treffortes  werden  unverbind¬ 
liche  Voranmeldungen  erbeten  an  Alice  Kuh¬ 
nert,  geb.  Schulz,  Eichsfelderstraße  12,  4100  Duis¬ 
burg  11. 

Polkheim  —  Zur  Zeit  bin  ich  dabei,  an  der 
Chronik  des  Dorfes  Polkheim  zu  arbeiten.  Für 
zweckdienliche  Hinweise  wäre  ich  sehr  dankbar, 
z.  B.  Flurnamen,  besondere  Ereignisse,  auch  Lu¬ 
stiges,  wie  hießen  die  Lehrer,  wer  ist  gefallen, 
wo  sind  die  Einwohner  nach  1945  geblieben, 
wer  verschleppt,  wer  umgebracht  usw. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  3S2»  Bremen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckermannstr.  2*  a,  2*S*  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (•  41  TI)  24  W. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner.  Rotenburg  (Wümme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  Naugarder  Weg  (. 
224*  Heide.  Telefon  (»4  tl)  7  17  57 

Treffen  der  Haffdörfer  —  Die  Dorfgemeinschaf¬ 
ten  Haffwinkel  (Labagienen  und  Deimemünde 
(Peldzen)  treffen  sich  am  18.  August  um  16.30 
Uhr  wieder  in  Bremerhaven-Schiffdorf  im  Gast¬ 
haus  zum  .Deutschen  Haus".  Der  Treffpunkt  ist 
zu  erreichen  mit  der  Buslinie  7  von  Bremerhaven- 
Hauptbahnhof  bis  zur  Endstation  Sdiiffdorf.  So¬ 
fern  noch  Quartiere  gewünscht  werden,  diese 
bitte  umgehend  bei  Lm.  Marschalk,  Telefon 
Nr.  (0  47  06)  2  16,  Schiffdorf,  durchgeben  Wei¬ 
tere  Auskunft  bei  Albert  Fröse,  Telefon  (04  7h 
8  88  81,  Danziger  Weg  4,  2858  Spaden 


Neidenburg 

Krclavertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (KU) 
M  W  54,  Martins traße  »3,  4M*  Düsseldorf  l. 

Heimat  briet  —  Es  ist  beabsichtigt,  in  unseren 
Heimatbriefen  in  Zukunft  in  verstärktem  Maße 
Familiennachrichten  zu  veröffentlichen.  Dies  ist 
aber  nur  dann  möglich,  wenn  Sie  uns  Ihre  Fa 
milienereignisse  rechtzeitig  vor  Erscheinen  des 
nächsten  Heimatbriefes  im  Dezember  1979  mit- 
teilen.  Redaktionsschluß  ist  der  15.  Novemhor 
1979.  Die  Mitteilung  kann  an  den  foetaveÄ 
oder  an  den  Geschäftsführer  Erich  Sdronkluhn 
Neidenburger  Straße  15,  4630  Bochum,  erfolgen! 

Orteisburg 

Krelsverttpter:  Gustav  »Irybowltz.  Telefon  /•  ... 

78  ß.  47*4  Salzkotten -Thüle.  ’  e,on  <*  «  »> 

Silberhochzeit  -  Am  30.  Juli  feierte  das  Ehe- 
paar  Heinz  Perlbach,  Esmarchstraße  19  2300 
Kiel  1,  das  Fest  der  Silberhochzeit.  Lm.  Peribach 
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gen  Bestehens  der  Patenschaft  Harburg-Schloß¬ 
berg  findet  am  15716.  September  ln  Winsen 
(Luhe)  statt.  Eine  rege  Beteiligung  aller  Schloß- 
berger  aus  Stadt  und  Land  wird  erwartet.  Die 
Ehrengäste  werden  sich  um  11  Uhr  zu  einem 
Empfang  in  der  Heimatstube  einfinden.  Die 
Kreistagssitzung  beginnt  um  14  Uhr  lm  Winsener 
S  nuIZenZen^rum'  Alle  Landsleute  sind  hierzu 
willkommen.  Im  Anschluß,  etwa  16  Uhr,  wird 
zu  einer  Busfahrt  durch  Winsen  und  Umgebunq 
eingeladen.  Zum  gleichen  Zeitpunkt  können  sidi 
interessierte  Landsleute  an  einem  Pieisschießen 
un  Schutzenzentrum  beteiligen.  Der  Gemein¬ 
en* ,m  Bahnhofshotel  beginnt  pünktlich 
1  J.JO  Uhr  nnt  einem  Festprogramm  des  Rosenau- 

lorH.fnhi  Bad^":iBladen  unter  dem  Motto  .Land 
*  Ü“  ey,alder’-  Anschließend  Einzeldar- 
hiiinr qeD  d-ieTWinsener  Volkstanzgruppe,  Unter- 
lennne,9,ünd  ,Sonnta9.  9  Uhr,  Kranznieder- 
FhronmA]ira  1Ged®nJcen  an  unsere  Kriegstoten  am 
Fe  ersh.nH  dCS  Waidfriedhofs.  Die 

mit  e?n»rdA  Bahnh°fshotel  beginnt  um  II  Uhr 
Zum  Thema  -25  Jahre  Paten- 

Röff  sp7e*en  kreiSdirek,°r  Han“Joa<*im 

ma^vo'r^f^^t0  aB  d,e  Flutfct  aus  unserer  Hei- 
tönschaft  H«,  ,ren^nd  dic  Übernahme  der  Pa- 
Kreis  s!h  ln  Rh  Undkreises  Harburg  über  den 
besTnde«  ^  V°f  25  Jdhren  verpflichtet  uns 
bundenhoi»  diesem  Jahr  unsere  Heimatver¬ 
reich  am  hT  *«,  Beweis  zu  steilen  und  zahl¬ 
wird  emnf  i  ? uPlkrei streifen  teilzunehmen.  Es 
men.  empfoh,en-  am  Sonnabend  zu  kom- 

ve?emrtTe,i^fün*<^e^iile  sofort  an  den  Verkehrs- 
2W0  Winsen  (r  7,)  29  10'  Rathausstraße  2, 
auch  unsere  rLUi.ei;  ridlten'  In  Einzelfällen  ist 
zu  vermiMeln  SS,e"e  bereit’  Unterkünfte 
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Aktuelles 


Das  Berliner  „Miljö”  geschildert 


Vor  fünfzig  Jahren  starb  der  Zeichner  Heinrich  Zille 


Berlin  Ein  höchst  origineller  und  un¬ 
verwechselbarer  Schilderer  des  Berliner 
„Miljös“  war  Heinrich  Zille,  dessen  Todes¬ 
tag  sich  am  9.  August  zum  50.  Mal  jährte. 
Berliner  Volkstypen  hielt  er  in  seinen  Zeich¬ 
nungen  und  Skizzen  mit  unvergleichlicher 
Treffsicherheit  fest  und  charakterisierte  da¬ 
mit  einen  ganzen  Menschenschlag,  eine 
Stadt,  ein  soziales  Panorama.  Mit  Beginn 
der  fünfziger  Jahre  hat  man  bei  uns  den 
Zeichner  und  Karikaturisten  wiederentdeckt 
und  seine  Bücher  neu  aufgelegt.  Die  Zille¬ 
literatur  ist  inzwischen  reichhaltig  ange¬ 
wachsen.  Nicht  zu  nennen  die  vielen  Aus¬ 
stellungen  von  Zille-Zeichnungen,  die  seit¬ 
dem  pausenlos  stattfinden. 

Die  Zahl  der  Zillefreunde  und  -bewunde- 
cw  ist  dadurch  auch  unter  den  jüngeren 
ständig  gestiegen.  Es  gibt  zum  Beispiel  eine 
umfangreiche  Springer-Sammlung  von  Zille- 
Zekhnungen,  die  mehrfach  der  Öffentlich¬ 
keit  vorgestellt  wurde.  Ebenso  die  umfang¬ 
reiche  Kollektion  von  Zille-Fotografien,  die 
der  Künstler  zwischen  1890  und  1910  selbst 
herstellte,  um  sich  des  fotografischen  Me¬ 
diums  als  Studienmaterial  für  seine  Bilder 
7XL  bedienen.  Auch  sie  tragen  die  .Hand¬ 
schrift*  des  Meisters. 


Bestätigungen 


Wer  kann  nachstehend  aufgeführte  Ar¬ 
beitsverhältnisse  des  Kurt  Lobien  (gebo¬ 
ren  25.  August  1913  in  Balga,  Kreis  Heiiigen- 
beil),  bestätigen?  1930  bis  1932  Schlachter¬ 
lehrling  bei  Emil  Kreuz,  Balga;  1932  bis  1938 
landwirtschaftlicher  Arbeiter  bei  Albert 
Schnür  oder  Schmeer,  Balga;  November  1938 
bis  Oktober  1944  in  der  Munitionsfabrik 
Ludwigsort,  Kreis  Heiligenbeil. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Fritz 
Schweighoff  er,  geboren  8.  Januar 
1922  in  Neuendorf,  von  1936  bis  1937  als 
Dienstmann  und  von  1937  bis  1940  als 
Klempnerlehrling  bei  der  Firma  Insterburg, 
Königsberg,  gearbeitet  hat? 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
iührunq  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Zille  wurde  am  10.  Januar  1858  als  Sohn 
eines  Handwerkers  im  sächsischen  Radeburg 
geboren,  der  sich  als  Schmied,  Schlosser  und 
Uhrmacher  betätigte.  Als  Zille  1929  in  Ber- 
lin-Charlottenburg  starb,  war  er  Professor 
und  Mitglied  der  .Preußischen  Akademie 
der  Künste*.  Zwischen  diesen  beiden  Polen 
liegt  ein  abwechslungsreicher,  zum  Teil  mit 
Entbehrungen  gepflasterter  Lebensweg.  Mit 
neun  Jahren  kam  Zille  nach  Berlin  an  der 
Hand  eines  schuldenbelasteten  Vaters;  die 
Familie  mußte  zunächst  in  einem  Keller  hau¬ 
sen.  Die  Eltern  wollten  den  Jungen  in  eine 
Schlachterlehre  geben,  der  er  körperlich 
aber  nicht  gewachsen  war.  Er  suchte  Rat 
bei  einem  Zeichenlehrer,  der  ihm  den  Weg 
für  eine  Lehre  als  Litograf  ebnete. 


Jahrzehntelang  arbeitete  Zille  fn  der 
Werkstatt  einer  fotografischen  Gesellschaft 
in  Berlin,  ehe  endlich  sein  sozialer  Aufstieg 
begann  und  er  sich  eine  gesicherte  Existenz 
als  freischaffender  Künstler  aufbauen 
konnte.  Zeitungen,  an  denen  er  mitarbeitete, 
waren  vor  allem  .Jugend*  und  der  .Sim- 
plissimus'i  das  Leben  des  damaligen  Prole¬ 
tariats,  Dirnen,  Penner,  Bettler,  aber  vor 
allem  die  Kinder  in  den  Hinterhöfen  Berlins 
waren  sein  Thema.  Zille  klagte  an,  er  kari¬ 
kierte  und  persiflierte  mit  dem  bekannten 
Zillestrich,  seine  Berliner  Typen  brachten 
ihren  entwaffnenden  Wortwitz  ein,  aber  er 
war  nie  Zyniker.  Dies  hat  uns  den  Spaß  an 
seinen  Zeichnungen  bis  heute  erhalten. 

Uwe  Eppendorf 


Mit  Minikapital  zum  Großversand 

Der  Brandenburger  Werner  Otto  wird  70 


Hamburg  —  Zu  den  führenden  Versand¬ 
häusern  der  Welt  gehört  der  Otto-Versand 
in  Hamburg.  In  der  Bundesrepublik  steht 
er  nach  Quelle  an  zweiter  Stelle.  Der  Grün¬ 
der  Werner  Otto  begeht  am  13.  August  den 
70.  Geburtstag.  Vier  Tage  später  wird  sein 
Unternehmen  30  Jahre  alt. 

Werner  Otto  stammt  aus  einer  Kauf¬ 
mannsfamilie  im  brandenburgischen  Prenz- 
lau.  Nach  dem  Krieg  baute  er  in  Hamburg 
eine  kleine  Schuhfabrik  auf,  die  zuletzt  150 
Mann  beschäftigte.  Durch  die  Währungs¬ 
reform  konnte  sie  sich  jedoch  nicht  gegen 
die  Großhersteller  in  der  Pfalz  halten.  Kurz 
entschlossen  sattelte  Otto  um.  Mit  6000  DM 
Kapital  und  vier  Mitarbeitern  eröffnete  er 
am  17.  August  1949  ein  Versandhandels¬ 
unternehmen.  Mit  zwei  kleinen  Baracken 
am  Hamburger  Stadtrand  fing  er  an.  Heute 
haben  seine  Unternehmen  einen  Jahresum¬ 
satz  von  über  drei  Milliarden  DM  und  be¬ 
schäftigen  rund  10  000  Mitarbeiter. 

Neben  der  Hauptverwaltung  und  dem 
Versandlager  in  Hamburg  umfaßt  die  Otto- 
Versand-GmbH  &  Co.  KG  heute  fünf  Groß¬ 
lager  und  13  Niederlassungen  im  Bundesge¬ 
biet.  Sie  unterhält  über  1500  Katalogge¬ 
schäfte  und  Agenturen  sowie  im  Ausland 
zahlreiche  Einkaufsbüros.  Als  besonders  er¬ 
folgreich  erwies  sich  das  für  den  Otto-Ver¬ 


sand  typische  System  der  Sammelbestellun¬ 
gen.  Von  Bahn  und  Post  machte  sich  Otto 
durch  den  Hermes-Versand-Service  unab¬ 
hängig. 

Seine  fünf  Warenhäuser  vermietete  Wer¬ 
ner  Otto  1974/75  an  die  Horten  AG.  Ebenso 
verkaufte  er  eine  Kette  von  Autowaschan¬ 
lagen,  da  sie  nicht  den  erhofften  Gewinn 
brachten.  Dagegen  erwarb  er  1975  von  dem 
amerikanischen  Großaktionär  Singer  Comp, 
eine  Mehrheitsbeteiligung  von  85  Prozent 
an  der  Versandhaus  Schwab  AG  in  Hanau. 
Seit  Frühjahr  1974  besitzt  er  25  Prozent  der 
Aktien  der  ,3  Suisses  International“  S.A., 
Croix,  des  zweitgrößten  französischen  Ver¬ 
senders.  Auch  am  Versandhaus  Heinrich 
Heine  ist  er  beteiligt,  über  eine  Tochterge¬ 
sellschaft  errichtete  er  eine  Reihe  von  Ein- 
kaufscentren,  über  eine  weitere  Tochter¬ 
firma  stieg  er  ins  Grundstücksgeschäft  ein, 
vor  allem  in  Kanada. 

Seine  Unternehmen  leitet  Werner  Otto 
als  Aufsichtsratsvorsitzender.  Gemäß  han¬ 
seatischer  Tradition  betätigt  er  sich  als  Mä¬ 
zen.  1969  rief  er  die  Werner-Otto-Stiftung 
zur  Förderung  der  medizinischen  Forschung 
ins  Leben,  1974  gründete  er  das  „Werner- 
Otto-Institut  der  Alsterdorfer  Anstalten"  zur 
Frühbehandlung  mehrfach  behinderter  Kin¬ 
der.  Hans  Langenberg 


Briefe  unserer  Leser 


Königsberg  und  Breslau  in  der 
Wettervorhersage 

Sehr  geehrter  Herr  Thune,  Ihre  Serie 
über  das  Wetter  in  Ostpreußen  wird  sicher 
von  vielen  Landsleuten  gern  gelesen  —  ein 
liebgewonnener  Beitrag,  den  ich  nicht  mehr 
missen  möchte.  Was  mich  aber  zu  diesen 
Zeilen  veranlaßt,  ist  Ihre  überregionale 
Wettervoraussage  im  ZDF.  Sorgfältig  ge¬ 
wählte  Worte  machen  aus  trockenem  wis¬ 
senschaftlichen  Text  eine  lebhafte  Aussage 
und  das  zur  Freude  der  Hörer  und  Seher. 

Das  ist  aber  noch  nicht  alles.  Wenn  die 
Namen  Königsberg,  Breslau,  Ostpreußen 
oder  Schlesien  zu  hören  sind,  so  ist  das  für 


ostdeutsche  Landsleute  mehr  als  eine  Er¬ 
innerung  an  die  Heimat.  Quer  durch  die 
Landschaft  ist  es  für  viele  tausend  Bürger 
eine  Mahnsekunde  an  deutsche  Geschichte. 
Ich  würde  sagen,  das  ist  .Spitzel' 

Mit  Spannung  warte  ich  darauf,  wenn  es 
heißt:  ,Und  nun  die  Wettervorhersage  von 
Wolfgang  Thüne.'  Woher  kommt  heute  das 
Hoch?  Kommt  es  von  Ostpreußen,  Schlesien 
oder  Pommern?  Streift  es  Königsberg  oder 
Breslau? 

Natürlich  können  Sie  in  wenigen  Sekun¬ 
den  nicht  kitten,  was  Schulbuchexperten 
kaputtmachen,  auch  können  Sie  kaum  kurz¬ 
sichtigen  Politikern  in  diesem  Moment  Nach¬ 
hilfestunden  in  Geschichte  geben.  Und  trotz¬ 
dem  ist  Ihre  Aussage  lobenswert  und  not¬ 


wendig,  weil  es  im  Sinne  vieler  Bürger  ist. 
Und  das  mußte  einmal  gesagt  werden. 

Mein  Wunsch:  Jeden  Tag  eine  Wettervor¬ 
hersage  von  Herrn  Thüne.  Anerkennung 
und  Lob  für  Ihre  aufrechte  Haltung. 

Horst  Mroizek,  Leer 

Vor  50  Jahren  Himmelsleiter 
bei  Warnicken  erklommen 

In  Folge  21  vom  26.  Mai  war  auf  Seite  8 
die  sogenannte  .Himmelsleiter“  bei  War¬ 
nicken  abgebildet. 

50  Jahre  wanderten  meine  Gedanken  zu¬ 
rück,  wo  ich  als  Königsberger  Marjellchen 
die  Sommerferien  in  Georgenswalde  ver¬ 
brachte  und  oft  diese  Leiter  erklommen  habe. 

Noch  heute  erinnere  ich  mich  an  die  net¬ 
ten  Verse,  die  an  den  Ruhebänken  dieser 
Leiter  angebracht  waren: 

Die  erste  Bank  wird  übersprungen, 
wir  hab'n  noch  Puste  in  den  Lungen. 

Wer  viel  geliebt  Wein,  Weib  und  Gesang, 
dem  wird  die  Trepp'  hier  schon  zu  lang. 
Ihr  lieben  Wandrer  nehmt's  für  wahr, 
die  Drahtseilbahn  kommt  nächstes  Jahrl 
Edith  Langkeit,  Bad  Bramstedt 

Dem  Fehlverhalten  der 
Behörden  entgegenwirken 

Durch  die  Presse  geht  die  Mitteilung,  daß 
gelegentlich  einer  Kontrolle  die  im  Ausweis 
als  Geburtsort  enthaltene  Angabe  .Fried¬ 
land,  Ostpreußen“  gegenüber  dem  betroffe¬ 
nen  Bürger  in  .Friedland,  Polen“  gefälscht 
worden  ist. 

Gewiß,  bei  einem  großen  Teil  der  Be¬ 
völkerung  ist  die  Enteignung  des  Denkens 
vollzogen  worden.  Der  Verdummung  der 
Behördendienststellen  sollte  jedoch  ent¬ 
gegengewirkt  werden.  Es  gibt  noch  genug 
Menschen,  die  einen  ausreichenden  Erd¬ 
kunde-  und  Geschichtsunterricht  erhalten 
haben.  Und  durch  diese  Menschen  müssen 
die  unkundigen  oder  unwilligen  Behörden¬ 
leiter  ersetzt  werden.  Damit  läßt  sich  sehr 
einfach  wieder  eine  ausreichende  Ausbil¬ 
dung  der  Beamten  sicherstellen. 

Denn  Ostpreußen  gehört  zu  Deutschland. 

Friedrich  Schön,  Berkenlhin 


Aui  Reisen  entdeckt:  Bei  einem  Ferienaufenthalt  mit  meiner  Familie  in  Portugal  be¬ 
suchte  ich  in  Lagos  (Algarve)  das  Museum  .Interior-da  Igreja  de  St.  Antonio“  und 
fand  zu  meiner  Überraschung  den  hier  abgebildeten  Notgeldschein  über  fünf  Pfennig. 
Für  mich  als  geborenem  Ostpreußen  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Angerburg,  von  1934 
wohnhaft  in  Walterkehmen,  Kreis  Gumbinnen,  war  deshalb  überraschend,  daß  in  Por- 
tuml  der  Notqeldschein  mit  dem  Hinweis  gezeigt  wird,  daß  das  Abstimmungsergeb¬ 
nis’  in  der  Hauptstadt  Masurens  (Lyck)  bei  der  Abstimmung  1921  ein  Abstimmungser- 
nel.nU  für  Deutschland  von  93  Prozent  und  für  Polen  von  sieben  Prozent  ergab, 
gennis  iur  ueui.  Df>  Friedrich-Wilhelm  Boßler,  Grünberg 


TDer  ftüthetsektunk 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
Für  Ihren  Buchwunsch  genügt  eine 
Postkarte  mit  deutlicher  Absender¬ 
angabe.  Telefongespräche  können 
nicht  berücksichtigt  werden.  —  Fol¬ 
gende  Spenden  sind  abrufbereit: 

W.  Somerset  Maugham:  Der  Men¬ 
schen  Hörigkeit  (Roman).  —  Peter 
Heim:  Der  Konzern  (Roman).  —  Tho¬ 
mas  Mann:  Königliche  Hoheit  (Roman). 
—  Heinrich  Spoerl:  Die  Hochzeits¬ 
reise.  —  Mark  Twain  bummelt  durch 
Europa  (Taschenbuch).  —  Elisabeth 
Dryander:  auf  Zypern  und  rhodos 
(Eine  Inselreise).  —  Werner  G.  Krug: 
El  Caribe  (Auf  Kolumbus'  Spuren  in 
mittl.  Amerika).  —  Hermann  Hesse: 
Das  Glasperlenspiel.  —  Moritz  Jahn: 
De  Moorfro  (Erzählung).  —  Hanna 
Mortkowicz-Olczakowa:  Janusz  Kor- 
czak  (Biographie).  —  Henri  Troyat: 
Fremde  auf  Erden  (Roman).  —  Frank 
Thiess  Neapolitanische  Legende  (Ro¬ 
man).  —  Luise  Rinser:  Abenteuer  der 
Tugend  (Roman).  —  Henry  Fieldinq: 
Tom  Jones  (Die  Geschichte  eines  Fin¬ 
delkindes  Bd.  I  u.  II).  —  Egon  Erwin 
Kisch:  Prager  Pitaval/Späte  Repor¬ 
tagen.  —  Jahrbuch  der  Albertus-Uni- 
versität  zu  Königsberg  (Band  111).  — 
Karl  Heinz  Stefan:  Technik  der  Auto¬ 
maten  (Sachbuch).  —  Margret  Boveri: 
Amerika-Fibel  (Für  erwachsene  Deut¬ 
sche).  —  Dieter  Friede:  Das  Russische 
Perpetuum  Mobile. — Roland  Puccelti: 
Außerirdische  Intelligenz  (in  philoso¬ 
phischer  und  religiöser  Sicht).  —  Niko¬ 
lai  Lesskow:  Der  versiegelte  Engel 
(Erzählung),  —  Bruce  Marshall:  Das 
Wunder  des  Malachias  (Eine  weltl. 
Geschichte).  —  Han  Suyin:  Alle  Herr¬ 
lichkeit  auf  Erden.  —  Karl  Heim:  Was 
nach  dem  Tod  unser  wartet  (bibl.  Vor¬ 
trag).  —  Fritz  Rienecker:  Wenn  dies 
geschieht. . .  (Vom  endzeitl.  Charak¬ 
ter  der  Gegenwart).  —  Emil  Frominel: 
Alois  Henhöfer  (Ein  südd.  PfarTurigi- 
nal).  —  Dolores  Vieser:  Aeiia  Eine 
Frau  aus  Rom  (Roman).  —  Hans  Fröh¬ 
lich:  Das  dunkle  Wort  (Vier  Erzählun¬ 
gen).  —  Sandra  Paretti:  Lerche  und 
Löwe  (Roman).  —  Erich  Kästner:  Die 
Zunge  der  Kultur  reicht  weit  (Verse 
und  Prosa).  —  William  Quindt:  Der 
Tiger  Akbar  (Ein  Roman  zwischen 
Mensch  und  Tier).  —  Alexander  Sol- 
schenizyn:  Der  Archipel  Gulag.  — 
Hanna-Heide  Kraze:  Steinchen 

schmeißen  (Kindergeschichten  für  Er¬ 
wachsene).  —  Ephraim  Kishon:  Wie 
unfair,  David I  (Satiren).  —  Dean 
Koontz:  Nach  dem  letzten  Rennen 
(Kriminalroman).  —  Aloys  Fink:  Alles 
über  Hunde  (Rassenkunde,  Haltung, 
Pflege).  —  Paul  Wolff:  Aus  Zoologi¬ 
schen  Gärten  (Lichtbildstudien).  —  Dr. 
V.  J.  Stanek:  Der  geheimnisvolle 
Wald  (naturwissenschaftl.  Buch  mit 
Fotografien).  —  Das  Jahr  im  Bild  1967 
(Bildband).  —  Dr.  Hans  Joachim  Mül¬ 
ler:  Die  Vögel  unserer  Gewässer.  — 
Rudolf  Steiner:  Die  Philosophie  der 
Freiheit  (Grundzüge  einer  mod.  Welt- 
ansch.).  —  Charlotte  Auerbach:  Weh' 
dir,  daß  du  ein  Enkel  bist  (Erbgesundh. 
im  Atomzeitalter).  —  Simone  de  Beau- 
voir:  Das  Alter  (Essay).  —  A.  E.  Jo¬ 
hann:  Schneesturm  (Roman  einer 
Flucht  nach  Hause).  —  Taylor  Cald- 
well:  Mit  dem  Herz  eines  Löwen  (Ro¬ 
man). —  Pearl  S.  Buck:Kinfolk  (Roman 
einer  chinesischen  Familie).  —  Thorn- 
ton  Wilder:  Die  Iden  des  März  (Ro¬ 
man).  —  Johannes  Banzhaf:  Lachendes 
Leben  (Buch  voll  herzhaften  Humors). 
—  Aus  dem  Ärmel  geschüttelt  (Schüt¬ 
telreime).  —  Marianne  Fleischhack: 
Herberge  der  Fröhlichkeit  (Heiter-be- 
sinnl.  Erzählungen).  —  Kurt  Huhn: 
22  Erzählungen.  —  Francoise  Sagan: 
Der  Wächter  des  Herzens  (Roman).  — 
Manfred  Hausmann:  Lampioon  küßt 
Mädchen  und  kleine  Birken  (Aben¬ 
teuer  eines  Wanderers).  —  John  Gor- 
don-Davis:  Die  Beute  (Roman).  —  Das 
Tagebuch  der  Anne  Frank. 
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Wie  gratulieren. . . 


Mindl,  Mtirlu,  aus  Lyck,  jetzt  Ddimlerstr.  7,  4350 
Keddinghausen,  am  16.  August 
Motzkus,  Willy,  aus  Wiedenau,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  3181  Kühen,  am  14.  August 
Nicklas,  Helene,  aus  Angerburg,  jetzt  zu  errei¬ 
chen  über  Egon  Machmüller,  Kreishaus,  2130 
Kutenburg,  am  13.  August 
Pasdikewilz,  Herbert,  aus  Klein  Polleyken,  Kreis 
Gerdauen,  und  Seerappen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Fr.-Mezger-Str.  12,  7707  Engen,  am  12.  August 
Pasenau,  Kurt,  aus  Klein  Strengein,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  281 1  Asendorf  Nr.  90,  am  15.  August 
Romanowski,  Luise,  geb.  NewosadlKo.  aus  Petz¬ 
kau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Windfein  14,  5650  Solin¬ 
gen,  am  13.  August 

Samland,  Hedwig,  aus  Masehnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  7890  Dogern  Nr.  174,  am  18.  August 
Stolzka,  Gertrud,  geb.  Geier,  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Rückertstr.  22,  8720  Schwein- 
turi,  am  15.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Bergen,  lda,  geb.  Kellmereit,  aus  Spirgsten,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Siedlerstraße  15,  4019  Monheim- 
Baumberg,  am  11.  August 
Bilio,  Otto,  aus  Labiau  und  Königsberg,  jetzt 
Lüneburger  Landstraße  23,  2125  Garlstorf,  am 
1 1.  August 

Chlupka,  Otto,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stiller  Winkel  5,  5600  Wuppertal  1,  am  14.  Au¬ 
gust 

Chub,  Erich,  aus  Waldsee,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
2839  Siedenburg,  am  16.  August 
Fuchsloch,  Liesbeth  Erna,  geb.  Rischko,  aus  Til¬ 
sit,  Mildibuderstraße  30,  jetzt  Freudenstädter 
Straße  46,  7270  Nagold,  am  10.  August 
Großheim,  Olga,  geb.  Großheim,  aus  Lyck,  Dan- 
ziger  Str.  7,  jetzt  Mühlendamm  6,  2390  Flens¬ 
burg,  am  18.  August 

Jedamzik,  Hans,  aus  Lyck,  jetzt  Luisenstr.  1,  4590 
Cloppenburg,  am  16.  August 
Kempa,  Marie,  geb.  Gnipp,  aus  Selbongen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Schulenburger  Landstraße  240 
3000  Hannover  21,  am  11.  August 
Kühn,  Helmut,  aus  Königsberg,  jetzt  Holsteiner 
Straße  155,  2800  Bremen,  am  15.  August 
Kutschinski,  Hans,  aus  Angerburg,  Kattestraße, 


jetzt  Berlinhauser  Straße  12,  4780  Lippstadt, 
am  18.  August 

Lappe,  Emil,  aus  Halldorf  (Sokolken),  Kreis  Treu¬ 
burg,  und  Insterburg,  jetzt  Bergstraße  49.  2418 
Ratzeburg,  am  10.  August 

Luschnat,  Fritz,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Reinerbecker  Straße  2,  3251  Aerzen,  am 
18.  August 

Nisdtann,  Lisbeth,  aus  Seestadt  Pillau  1, 1.  Minen- 
such,  jetzt  Hauptstraße  19  b,  2057  Wentorf,  am 
16.  August 

Ogrzey,  Elly,  geb.  Baranowski,  aus  Siedlung 
Reussen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Alte  Unlinger 
Straße  30,  7940  Riedlingen,  am  19.  August 

Petersdorf,  Hedwig,  geb.  Mallunat,  aus  Schilien, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  und  Insterburg,  Cecilien- 
straße,  jetzt  Oskarstraße  14,  4100  Duisburg  11, 
am  13.  August 

Roszies,  Margarete,  aus  Angerburg,  Rademacher¬ 
straße,  jetzt  Sonnenhalde  20,  7156  Wüstenrot- 
Heilbronn,  am  14.  August 

Rohmann,  Paul,  aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Brandisstraße  3,  4784  Rüthen,  am  7.  Au¬ 
gust 

Stallmadi,  Otto,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ungarnstr.  89,  1000  Berlin  65,  am  15.  August 

Susseck,  Paul,  aus  Wahrendorf,  bei  Nikolaiken, 
-  Kreis  Sensburg,  jetzt  Auf  der  Schanze  18,  3101 
Winsen,  am  6.  August 

Wallert,  Dr.  Kurt,  Studiendirektor  i.  R.,  aus  Lyck 
Insel,  Gefängnis,  jetzt  Stieglitzweg  28,  6680 
Neunkirchen,  am  23.  Juli 

zur  eisernen  Hochzeit 

Hintze,  Fritz  und  Frau  Margarete,  geb.  Aelter- 
mann,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg  34, 
jetzt  Bleicherbreite  25,  8900  Augsburg,  am 
8.  August 

zur  goldenen  Hochzeit 

Baginski,  Erich,  Polizei-Obermeister  i.  R.,  und 
Frau  Helene,  geb.  Kiebert,  aus  Bejchnen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Parkstraße  49,  2411  Gadow, 
am  16.  August 

Konstabel,  Fritz  und  Frau  Martha,  geb.  Rimkus. 
aus  Schloßberg,  jetzt  Pfälzer  Straße  7,  4100 
Duisburg,  am  17.  August 


Viele  Pokale  und  Medaillen 

Der  Königsberger  Leichtathlet  Herbert  Liedig  wurde  65 


Bremen  —  Der  weit  über  die  Grenzen  Ost¬ 
preußens  hinaus  bekannte  Leichtathlet  Her¬ 
bert  Liedig  von  Prussia-Samland  Köniqs- 
berg/Pr.  konnte  am  16.  Juli  seinen  65.  Ge¬ 
burtstag  feiern.  Liedig  war  mehrmals  ost- 
preußischer  Gaumeister  über  die  1500- 
Meter-,  5000-Meter-  und  10  000-Meter- 
Strecke,  außerdem  mehrfacher  Waldlauf¬ 
meister.  Auch  nachdem  er  die  Heimat  ver¬ 
lassen  mußte,  blieb  er  der  Leichtathletik 
treu.  Da  er  zunächst  nach  Sachsen  vertrie¬ 
ben  wurde,  startete  er  für  den  SC  Chemnitz 
und  wurde  1948  über  1500  und  5000  Meter 
Sachsenmeister.  Als  er  nach  Westdeutsch¬ 
land  übersiedelte,  schloß  er  sich  dem  SV 
Werder  Bremen  an.  Dort  wurde  er  1950 
Bremer  Landesmeister  über  10  000  Meter 
und  gleichfalls  Waldlaufmeister.  Audi  bei 
den  alljährlich  stattfindenden  Traditions¬ 
wettkämpfen  der  Ostdeutschen  Leichtathle¬ 
ten  holte  er  sich  seine  Meistertitel.  Nadi- 

zum  Abitur 

Kloß,  Christian  (Martin  Kloß  und  Frau  Waltrayt, 
geb.  Pranzas,  aus  Hammerbruch,  Kreis  Sens¬ 
burg),  jetzt  Surmannskamp  32,  4350  Reckling¬ 
hausen  2,  hat  an  der  höheren  Handelsschule 
Colleg  Schule  Recklinghausen  das  Abitur  be¬ 
standen 

Krüger,  Kristina  (Günter  Krüger  und  Frau  Eva. 
geb.  Ritter,  aus  Samfelde,  Kreis  Gumbinnen), 
jetzt  Kastanienring  2,  2082  Tornesch,  hat  am 
Ludwig-Meyn-Gymnasium,  Uetersen,  das  Abi¬ 
tur  bestanden 
zur  Promotion 

Hechtfisch,  Jürgen,  Dipl.-lng.  (Hellmuth  Hecht¬ 
fisch,  Korvetten-Kapitän  a.  D.,  und  Frau  Else, 
geb.  Janzen,  aus  Seestadt  Pillau),  jetzt  Lübek- 
ker  Straße  31,  2800  Bremen  1,  hat  an  der  Ruhr- 
Universität  Bochum  zum  Dr.  ing.  mit  der  Note 
gut  promoviert 


dem  Herbert  Liedig  endgültig  in  Delmen¬ 
horst  ansässig  wurde,  schloß  er  sich  dem 
Delmenhorster  TV  an  und  nimmt  heute  als 
Seniorenvertreter  in  nicht  unerheblichem 
Maße  an  vielen  Volksläufen  der  Bundes¬ 
republik  teil.  Auch  hier  ist  er  in  seiner 
Altersklasse  mehrmals  als  Sieger  hervor¬ 
gegangen.  Viele  Pokale,  Medaillen  und 
Ehrenurkunden  schmücken  sein  Heim.  Auch 
bei  den  alljährlich  stattfindenden  Veran¬ 
staltungen  der  ostdeutschen  Sportler  in 
Barsinghausen  ist  Liedig  ein  gern  gesehener 
und  beliebter  Sportkamerad.  Seine  stete 
Hilfsbereitschaft  soll  nicht  unerwähnt  blei¬ 
ben.  K.  W. 


Suchanzeigen 


Gesucht  werden  zwecks  Fa¬ 
rn  Illenforschung 

Dorothea  Suttkus 

geb.  15.  2.  1925  in  Königsberg 
(Pr).  Bis  1956  wohnte  sie  in 
der  Düsseldorf  rer  Straße  78 
in  4600  Dortmund,  und  soll 
in  dem  Jahre  geheiratet  ha¬ 
ben. 

Lotte-Lore  Kornblum 

Tochter  des  Karl  Kornblum, 
der  am  26.  9.  1885  geboren  Ist 
und  in  Camstigall  bei  Pillau 
Lehrer  war.  Er  war  in  zwei¬ 
ter  Ehe  mit  Helene  Hand- 
schuk  verheiratet.  Lotte- 
Lore  hatte  einen  Bruder, 
der  als  Flieger  gefallen  ist. 
Er  war  Ritterkreuzträger. 
Wer  etwas  über  den  Ver¬ 
bleib  der  beiden  Personen 
weiß,  bitte  Nachricht  an 
Rudolf  Suttkus,  Bendixen- 
straße  24,  2300  Kiel  1. 
Unkosten  werden  erstattet. 


URLAUB  IN 
OBERBAYERN? 

Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Be¬ 
such! 

Nur  vom  6.— 18.  August:  Be¬ 
triebs-Urlaub. 

Ihr  Uhrmacher  und  Juwelier 


8011  BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 
Telefon  (0  81  06)  87  53 

25  S-Bahn-Minuten  vom  Haupt¬ 
bahnhof  MÜNCHEN 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Die  beste  Vorbereitung  für  Reisen  in  die  alle  Heimat 


Martin  Kakies 


Das  Ermland  in  144  Bildern 

80  Seiten.  Kunstdruck.  Ganzleinen  DM  24.80 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Posff.  1909, 2950  Leer 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OSTP  REUSSEN 
liefert 

II.  Heinemann,  2116  Hanstedt 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtig,  mit  dekorati¬ 
vem  Holzrahmen  von  sämt¬ 
lichen  Städten.  Größe  39  x  51  cm 
DM  75.— 

Heinz  Dembski,  Talstraße  87 
7920  Heidenheim  (Brenz) 


Ferienwuhnungen  in  Allgäuer 
Bauernhaus  in  herrlicher  Land¬ 
schaft  sehr  ruhig  und  abseits  ge¬ 
legen.  Für  2—5  Personen  DM  50,— 
bis  75.—  ab  19.  8.  oder  1.  9.  79 
noch  frei.  Telefon  (0  83  62)  77  42. 

Privat-Pension,  Südheide  b.  Celle 
ganzjährig  Zi.  frei.  Vollpension 
DM  24,—,  gut  bürgerl.  Küche.  Tel. 
0  51  42/20  50.  Prospekt  anford* 

Urlaub  i.  Pens.  „Scebllck“,  Bahnst. 
8201  Obing  am  See.  Chiemgau,  ruh. 
Lage.  Liegewiese,  direkt  am  See 
eig.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
/.im.,  schöne  Spazierg..  Bad.  Hzg. 
Vollp.  ab  24.—  DM.  4-Wo. -Pau¬ 
schale  ab  570,—  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 


Ferien  im  Schwarzwald 

Ob  Herbst-Wandcrferien, 
Winter-Skiurlaub  oder 
Kneipp-Kuraufenthalt.  im 
romantischen  südl.  Hoch- 
schwarzwald  haben  Sie  viele 
Möglichkeiten  zur  Erholung. 
In  der  gemütlichen 
Pension  KRENZ 
Tel.  (0  76  51)  14  46,  Goelhestr.  14 
7820  Titisee-Neustadt 

sind  Sie  zudem  bestens  auf¬ 
gehoben.  Ubem.  m.  Frühst, 
ab  DM  19,— /25.50.  Verlangen 
Sie  unseren  Hausprospekt. 
Wir  freuen  uns  auf  Ihren 
Besuch. 


»V ledersehen  -  Deutsche!  Reiseleiter  Oegieltet  Siel  Mit  Luxus 
ous.  Abfahrt  ab  vielen  Städten.  Fahrt/ Vollpension,  gute  Hotels 

Zielfahrten,  rhorn— Alienstein  16  7.— 24.7.79.  5.8.— 13.8.79.  14.8 
bis  20.8.79.  23.8.-29.8.79  12.9.— 18.9.79  1.10.— 9.10.79.  11.10.— 19.10.79 

Goldap  21.9  —27  9  79 

rhorn— Allenstein  —  Lolzen  —  Elbing  —  Frauenburg  —  Danzig  — 
Brombrrg  6.7.— 14.7.79.  2.9.— 19.9.79 

Ihr  Vorteil  »  Jahre  Polenerfahrung  —  Gute  Leistungen! 

LASCHET -IBERIO- REISEN 


Anläßlich  meines  70.  Geburts¬ 
tages.  am  13.  August  1979,  grüße 
ich  alle  ehemaligen  Schulkame¬ 
raden  aus  Ruddccken,  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  und  Bekannte  aus 
Schillcn  und  Insterburg,  Cccl- 
llenstraßc.  meinem  letzten 
Wohnort.  Jetzt  wohne  ich  in  der 
Oskarstr.  14  in  4100  Duisburg  11. 

Hedwig  Petersdorf 

geb.  Mallunat 


Am  17.  August  1979  feiern  meine 
lieben  Eltern 

Fritz  Konstabel 
und  Frau  Martha 

geb.  Rimkus 

aus  Schloßberg,  Ostpreußen 
Jetzt  Pfälzer  Straße  7 
4ioo  Duisburg 

ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

Sohn  Günther  Konstabel 
und  Frau  Gertrud 
sowie  Schwester  u.  Schwägerin 
Helene  Kummutat  geb.  Rimkus 
und  Angehörige 


Urlaub/Reisen 


Vermiet*  mein  neuer  Reise-Mobil,  ostseebad  Hohwacht,  freundi.  zt 

.  ,  _  ,  .  .  _  _  m.  Sonnenloggia  für  2 — 4  Pers.  ab 

Peugeot  J  7.  zugclasscn  f.  4—6  Per.  31  8  79  (rci  Te,  (0  43  81)  10  7, 
sonen.  Ideal  für  Reisen  in  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  Hohne  497,  4540  Lenge- 

rieh.  Telefon  (0  54  81)  57  93  «  i  — 


wird  am  10.  August  1979 

Liesbeth  Erna  Fuchsloch 

geb.  Rischko 

aus  Tilsit,  Mllchbuderstraße  30 
Jetzt  Freudenstädter  Straße  46 
7270  Nagold 

Es  gratulieren  herzlich 
der  Gatte 

die  Söhne  Klaus  und  Hubert 
mit  Familien 


Am  8.  August  1979  feierten 
meine  lieben  Eltern 

Fritz  Hintze 
und  Frau  Margarete 

geb.  Aeltermann 
aus  Königsberg  (Pr) 
Unterhaberberg  34 
Jetzt  Bleicherbrelte  25 
8900  Augsburg 

ihre  eiserne  Hochzeit. 
Alles  Gute  zu  diesem  Ehrentag 
wünschen  ihre  einzige  Tochter 
EDELTRAUT  SONJA 
Verwandte  und  Freunde 


Am  14.  August  1979  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  Vater  und  Groß- 


Willy  Motzkus 

aus  Wiedenau.  Kreis  Gerdauen 
seinen  7S.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentag  gratulieren, 
verbunden  mit  den  besten  Wün¬ 
schen 

seine  Frau  Elfriede 
die  Kinder  und  Enkel 

3181  Rühen.  Kreis  Gifhorn 


Durch  Gottes  Güte  vollendete  Ich 
mein  8  0.  Lebensjahr  am 
24.  Juli  197«. 

Ich  bin  traurig,  daü  mein  lieber 
Mann  nicht  mehr  mitfeiern  konnte. 
Meine  Tochter  nebst  Mann  und 
vier  Riesensöhnen  gestalteten  vier 
Feiertage  auf  das  Beste. 

Ich  grüße  alle  alten  und  jungen 
Freunde  und  Bekannten. 

Else  Seidler 

aus  Königsberg  (Pr) 
Boyenstraße 

Ludwig-Land mann-Str.  212 
«000  Frankfurt  90 


Jahre 

wird  am  8.  August  1979  die  Seniorin 
der  Groß-Familie  Masuch 

Hedwig  Rimsa 

geb.  Masuch 

geb.  in  Gr.  Koschlau  bei  Soldau 
groß  geworden  in  Waw rochen 
Kreis  Orteisburg 

ihr  Leben  gestaltet  und  erfüllt  in 
Berlin 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  noch  gnadenreiche  Lebens¬ 
jahre 

die  Geschwister 
Georg.  Ella  und  Gerhard 
mit  ihren  Familien 
nebst  ihrer  Tochter 
Diotgard  Seehaver 
Melloner  Straße  13 
1000  Berlin  49 
und  Ihren  Lieben 
bis  hin  zum  Urenkel 


Am  17.  August  1979  wird  mein 
lieber,  guter  Mann 

Curt  Hinze 

geboren  ln  Czersk,  Kreis  Kunitz 
(Westpreußen) 

9  0  Jahre  alt. 

Tätig  war  er  als  Lehrer  ln  Inster¬ 
burg,  auch  hatte  er  sehr  viel  in 
Trakehnen  zu  tun,  seine  ganze 
Liebe  gehört  den  Trakehner  Pfer¬ 
den. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
seine  Frau 

sowie  Käthe  und  Kinder 
Wissmannstraße  23,  3000  Hannover 


Geburt  Verlobung  —  Hochzeit  —  Jubiläum 
Ihre  Familienanzeige  im  Ostpreußenblatt 


I  rlefon  (02  41)  2  53  51 


Locbnerslraße  3 


5100  Aachen 


Q0 


n- August  1979  feiert  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
Omi  und  Uromi.  Frau  ' 

Erna  Mehl 

geb.  Sternberg 

aUS»»Ä“r?'  Ostpreußen 
8P®ter  Königsberg  (Pr> 

°ie  «  Bk"i  Lunggasse  112 
jetzt  Baseler  Straße  87 
1000  Berlin  45 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

und  Urenkel  Enke,klnd*r 


Gertrud  Sempf 

geb.  Paeslack 
*  16.  5.  1896 

in  Sassen,  Kreis  Mohrunger 
Königsberg  (Pr) 
t  29.  7.  1979 


in  stiller  Trauer 

Gcurg,  Waldtraut 
und  Frank 

Vahrenwaldcr  Straße  102 
3000  Hannover  1 


11.  August  1979  —  Folge  32  —  Seite 


twöftormfimblflii 


Jahrgang  30 


STATT  K AKTEN* 

Nach  langem  Leiden  starb  am  2«.  Juli  1978  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  UrgroOmutter  im  M.  Lebens- 

Jahr. 


Freifrau 

Hannah  Schoultz  von  Ascheraden 

geb.  Hcgcnscheidt 

Im  Namen  der  großen  Familie,  der  ihre  Liebe  und  Fürsorge 
galt 


Gabriele  von  dem  Borne 

geb.  Frclin  Schoultz  von  Ascheraden 
Dr.  med.  Konstanze  Holtz 

geb.  Freiin  Schoultz  von  Ascheraden 


Wir  haben  sie  im  engsten  Familienkreis  zur  Ruhe  getragen. 
Seldewcg  28.  2410  Northeim 
Neidenburger  Straße  15.  3200  Hildesheim 


Aber  Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt 
und  meine  Augen  werden  ihn  schauen. 

Hiob  19.  25  und  27 

Nach  einem  erfüUtcn  Leben  Ist  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter, 
Frau 


Anna  Schoen 


geb.  Girkon 

aus  Kernhall.  Kreis  TIUlt-Ragnit 
Im  94.  Lebensjahr  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer 
Paul  Schoen 

Marianne  Glrresch,  geb.  Schoen 
und  Georg  Girrcsch 
Dieter  Schoen  mit  Stephan  Schoen 
Jörg  Glrresch  und  Frau  Egga 
mit  Frank 

Sabine  Schulze,  geb.  Glrresch 
und  Wolfgang  Schulze 

Hinter  Lehen  20.  703t  Döffingen,  9.  Juni  1979 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Döfflnger  Friedhof  statt. 


Heute  entschlief  meine  liebe  Frau,  Schwester,  Schwiegertochter, 
unsere  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 


Erika  Weichier 

geh.  Waldmann 


Von  der  Familie  geliebt,  von  vielcp  verstört. 


n  verstört.  —  .  .  .. 

*or *•  r~*#*v"** 


Horst  Weichier 

Dr.  Hans-K.  Waldmann  und  Familie 
Erich  Weichier  und  Tochter  Gerda 
Hermann  Alex  und  Familie 
und  Angehörige 


Lavesstraße  62,  3000  Hannover  1,  den  3.  August  1979 
Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  8.  August  1979,  um 
12  Uhr  von  der  mittleren  Kapelle  des  Stadtfriedhofes  Lahe 
aus  statt 


Nach  einem  erfüllten  Leben  Ist  unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 


Elisabeth  Sofies 

geh.  Flitner 

aus  AUenstein  (Ostpreußen).  Bahnhofstraße  68  a 


Im  gesegneten  Atter  von  92  Jahren  am  12.  Juli  1979  entschlafen. 


Heute  entschlief  lm  Alter  von  98  Jahren  unsere  gute  Mutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 

Anna  Tietz 

geh.  Wengelewski 

aus  Eidcersberg 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Taxwellcr 

Hüttenberg  18,  5880  Lüdenscheid,  den  21.  Juli  1979 


Hi 

m 

- 87 


Hiermit  erfülle  ich  die  traurige  Pflicht,  den  Tod 
meiner  Schwester  fern  der  Heimat  im  Alter  von 
87  Jahren  bekanntzugeben. 


Erna  Motzkus 

Konrektorin  l.  R. 

•  15.  11.  1891  t  24.  7.  1979 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Werner  Motzkus 


Herr,  Dein  Wille  geschehe! 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  langer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter,  meine  gute  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Maria  Palmowski 

geb.  Pollakowski 
•  22.  Mai  1897  t  12.  Juni  1979 
aus  Hirschberg  (geb.  Spiegelberg) 

Kreis  AUenstein  (Ostpreußen) 

Im  Alter  von  82  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stUler  Trauer 

Herbert  Palmowski 
Rudolf  Palm 
und  Anverwandte 


Am  Hahl  14.  4630  Bochum-Linden 
7000  Stuttgart 

Dte  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  Freitag, 
dem  15.  Juni  1979.  auf  dem  Kath.  Friedhof  ln  Bochum-Linden 
statt. 


Gott  der  Herr  nahm  nach  langer  Krankheit,  jedoch  plötzlich 
und  unerwartet,  unsere  liebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Ida  Gogoll 

geb.  Düttchen 

aus  Locken,  Kreis  Osterode 
lm  Alter  von  last  83  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stUler  Trauer 

Günther  Gogoll  und  Frau  Ria 
geb.  Fischer 
Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 

»t.;  I) 

Mlor i  I  4  -•"  —**^  -• 

Koopmunnstr&ße  107,  4100  Duisburg  12  (Meiderich) 

den  29.  Juli  1979 


ln  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unserer  lieben  Großmutter,  Ur¬ 
großmutter  und  Schwester 


Meta  Amling 

geb.  Rünkus 

aus  Deutschendorf,  Ostpreußen 


die  heute  im  Alter  von  81  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen 
ist. 


Günter  Amling 

Dorothea  Amling,  geb.  Reinhardt 
Burkhard  und  Patricia  Amling 
mit  Sven  und  Kirsten 
Lina  Ehleben,  geb.  Rlmkus 
Ida  Meschkulcit,  geb.  Rimkus 


Farmstraße  19.  8082  Mdrfelden-Walldorf,  den  31.  Juli  1979 
Die  Beerdigung  fand  am  6.  August  1979  statt. 


Plöner  Straße  180.  2420  Eutin-Neudorf 


Unser  lieber  Bruder 


Karl  Saborowski 

geb.  30.  Sept.  1912  ln  Lyck  (Ostpreußen),  Yorckstraße 
gest.  28.  Juli  1979  in  Gütersloh 


hat  uns  plötzlich  und  für  uns  alle  unerwartet  für 
Immer  verlassen. 


ln  stUler  Trauer 
Gustav  Saborowski 

Ilmenaustraße  21,  3309  Braunschweig 
Frieda  Kalweit,  geb.  Saborowski 
Uta  Rosteck,  geb.  Saborowski 


Heute  entschUcf  im  Alter  von  74  Jahren  unser  Heber  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater  und  Schwager 

Fritz  Packhäuser 

Schmiedemeister 
aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  Ihm. 


F.r.u.i’.a  9 

•  ■  .»VT 


Werner  PadchSuser  und  Frau  R*I»W0»‘ 
gab.  Menzel 
llelga  I’ackhttuscr 
Gerd  Becker  und  Frau  Rita 
geb.  Packhäuser 
Ingo  Henning  und  Frau  Bärbel 
geb.  Packhäuser 
Ralf.  Sabine,  Ulrike  und  Britta 
als  Enkel 

Otto  Buchholz  und  Frau  Hilde 

geb.  Rathke 


Wellinghofer  Straße  176,  4600  Dortmund  30  (Hörde) 

den  19.  Juli  1979 

Trauerhaus: 

Werner  Packhäuser,  Wiescherhöfcner  Straße  64,  4700  Hamm  3 


1.  Kor.  13,  W 


Helmut  von  der  Trenck-Zohlen 


•  18.  Juli  1921 
Königsberg  (Pr) 


t  30.  Juli  197« 
Barum 


wurde  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 

im  Namen  der  Familie 

Elisabeth  von  der  Trenck,  geb.  Heipmann 

Hedwig  von  der  Trenck,  geb.  von  Keudell 


3119  Barum,  den  30.  Juli  1979 


ln  stiller  Trauer 

Dr.  Günter  Solle«  und  Frau  Ingeburg 
Lothar  Solle« 


Marien  Werder  Straße  27  b,  2000  Hamburg  71 

Die  Beisetzung  fand  statt  am  Freitag,  dem  20.  Juli  1979,  10  Uhr, 

auf  dem  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf.  Kapelle  8. 


Es  ist  sehr  wichtig, 


bei  allen  Famillenanzeigen  auch  den  letzten 
Heimatort  anzugeben. 

in  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende 
Namen,  so  daß  ohne  die  Heimatortangabe  häu¬ 
fig  Verwechslungen  Vorkommen. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
Königsberg  (Pr)  entschlief  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  und  einem  ar¬ 
beitsreichen  Leben  mein  lieber 
Mann  und  herzensguter  Vater 

Karl  Albrecht 

Sattler-  und  Tapeziermeister 
geb.  5.  8.  1895  gest.  23.  6.  1979 

In  Dankbarkeit 
Anna  Albrecht,  Ehefrau 
Hans  Albrecht,  Sohn 
Berta  Hohlwein.  Schwester 
Gertrud  Albrecht,  Schwägerin 
Berta  Tozllowski,  Schwägerin 
Berlin-West 
F'amilie  Albrecht 
Rathenow  (DDR) 

Familie  Lange 
Bclzlg  (DDR) 

Familie  II.  Heller.  Neffe 
Australien 


Hohbergstraßc  14 
6941  Ober-Abtsteinach 
29.  Juni  1979 


Gott  der  Herr  nahm  meinen  geliebten  Mann,  unseren  lieben  Vati, 
Sdiwiegervali  und  Opi,  wohlversehen  mit  den  Gnadenmitteln  unserer 
heiligen  Kirche,  zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 

Hans  Witten 

Ministerialrat  a.  D. 

*  9.  Februar  1913  t  27.  Juli  1979 
aus  Königsberg  (Pr),  Lötzen,  AUenstein,  Kaiserstraße  10 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Witten,  geb.  Lutz 
Dr.  med.  Lutz  Witten  und  Frau  Ursula 
geb.  Reagier 
und  Esther 

Heinz-Dieter  Ehridt  und  Frau  Andrea 
geb.  Witten 
und  Sebastian 

Hans-Rohert  Witten  und  Frau  Christel 

geb.  Keppler 


Luheweg  40,  3012  Langenhagen 
Die  Beisetzung  fand  in  Bonn  statt. 


Geistige  Welt 


Die  geistige  Bewältigung  der  Gescheh¬ 
nisse  von  Vertreibung  und  Eingliederung 
ist  nur  möglich,  wenn  es  den  Betroffenen 
und  den  Beteiligten  gelingt,  diese  Gescheh¬ 
nisse  in  einen  Sinnzusammenhang  einzu¬ 
ordnen,  der  das  Schicksal  der  einzelnen  wie 
das  Schicksal  des  Gesamtvolkes  in  einen 
größeren  Zusammenhang  integriert.  Diese 
bewußtseinsmäßige  Einordnung  der  Fakten 
bezieht  sidi  sowohl  auf  die  Lebensgeschichte 
der  Individuen  als  auch  auf  die  Lebensge¬ 
schichte  des  ganzen  Volkes. 

Die  geistige  Bewältigung  des  Schicksals 
von  Vertreibung  und  Eingliederung  durch 
den  einzelnen  setzt  voraus,  daß  der  Betrof¬ 
fene  sein  persönliches  Erleben  bejaht. 
Grundsätzliche  Schwierigkeit  besteht  nun 
darin,  daß  das  Schicksal  des  einzelnen  zwar 
persönlich  erlebt  und  erlitten  wurde,  nicht 
aber  selbst  verursacht  und  verschuldet  war. 
Die  Vertreibung  und  die  daraus  resultie¬ 
rende  Notwendigkeit  der  Wiedereingliede¬ 
rung  in  eine  neue  Landschaft  und  eine  neue 
Gesellschaft  waren  die  Folgen  politischer 
Ereignisse  und  Entscheidungen,  die  die  Be¬ 
troffenen  selbst  —  auch  hier  von  wenigen 
Ausnahmen  abgesehen  —  weder  gewollt 
hatten,  noch  an  deren  Ursache  sie  mitbe¬ 
teiligt  waren.  So  mußten  die  Vertriebenen 
diese  Ereignisse  als  ein  Unrecht  empfinden, 
das  ihnen  unverschuldet  zugefügt  wurde 
und  für  das  sie  einen  wie  auch  immer  ge¬ 
arteten  Ausgleich  zu  beanspruchen  hatten. 


Frage  nach  dem  Recht 


So  zieht  sidi  denn  auch  durch  die  Dis¬ 
kussion  des  gesamten  Vertreibungs-  und 
Eingliederungsproblems  von  Anfang  an  die 
Frage  nach  dem  Recht,  sowohl  im  juristi¬ 
schen  und  konstitutionellen  als  auch  im 
theologischen  Sinne.  Die  Frage  nach  dem 
Ausgleich  richtet  sich  zunächst  an  das  eigene 
Volk,  welches  einem  Teil  seiner  Angehöri¬ 
gen  diese  besondere  Last  quasi  auferlegt 
hat. 

Dieses  Problem  ist  auch  in  den  Jahren 
nach  dem  Kriege  verschiedentlich  diskutiert 
worden.  Rechtsphilosophisch  falsch  ist  ganz 
sicher  der  Versuch,  den  Vertriebenen  ein- 
reden  zu  wollen,  sie  bezahlten  „legitimer¬ 
weise"  für  die  Schuld  des  deutschen  Volkes 
an  seinen  östlichen  Nachbarn.  Eine  solche 
Schuld  wäre,  wie  auch  immer  man  sie  sehen 
mag,  vom  Volk  in  seiner  Gesamtheit  zu 
tragen  und  niemals  von  einem  Teil  des  Vol¬ 
kes  allein.  Abgesehen  davon  haben  die 
Überlegungen  um  die  sogenannte  Ostdenk¬ 
schrift  der  Evangelischen  Kirche  und  be¬ 
stimmte  Tendenzen  der  neuen  Ostpolitik 
der  Bundesregierung  in  den  sechziger  Jah¬ 
ren  gezeigt,  daß  die  Frage  der  zwischen¬ 
völkischen  politischen  Schuld  nicht  durch 
einseitige  Bekenntnisse  oder  Leistungen 
aufgehoben  werden  kann.  Wenn  das  Ge¬ 
samtvolk  einem  Teil  des  Volkes  zumutet, 
für  die  politischen  Schulden  der  Gesamtheit 
zu  zahlen,  so  muß  auch  die  Frage  der  Kom¬ 
pensation  innerhalb  des  Volkes  klar  beant¬ 
wortet  werden. 

Diese  Kompensation  fehlte  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  im  Falle  der  Vertriebe¬ 
nen.  Vertriebener  zu  sein  war  in  keiner  bis¬ 
herigen  Phase  der  jüngeren  Geschichte  ein 
Ehrentitel;  im  Gegenteil  wurden  die  Ver¬ 
triebenen  häufig  pauschal  diffamiert  und 
in  einer  durdi  nichts  gerechtfertigten  Ver¬ 
allgemeinerung  und  Vereinfachung  sogar  als 
die  Hemmnisse  einer  Völkerverständigung 
verleumdet.  Mit  dieser  Ausrichtung  der 
öffentlichen  Meinung  mutete  man  den  Ver¬ 
triebenen  insofern  eine  besondere  Belastung 
zu,  als  ihnen  dadurch  erschwert  wurde,  sich 
mit  ihrer  neuen  Heimat  und  ihrer  neuen 
Umgebung  selbst  zu  identifizieren.  Die  gei¬ 
stige  Identifikation  mit  einer  neuen  Gesell¬ 
schaft,  mit  einem  neuen  Staat  und  seinem 
Volk  setzte  ja  gegenseitige  Anerkennung 
voraus. 

Tatsächlich  ist  die  Zerstückelung  des  Deut¬ 
schen  Reiches,  die  Amputation  von  etwa 
einem  Viertel  seines  bisherigen  Siedlungs¬ 
gebietes  und  die  Vertreibung  von  über  20 
Prozent  seiner  Gesamtbevölkerung  ein  Ein¬ 
griff  in  seine  Existenz,  der  nur  mit  den 
schwersten  Zerrüttungen  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  verglichen  werden  kann.  Die  Schöp¬ 
fer  des  Grundgesetzes  und  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht  haben  dafür  gesorgt,  daß 
das  Selbstverständnis  des  deutschen  Teil¬ 
volkes  in  den  Grenzen  der  Bundesrepublik 
sich  staatsrechtlich  in  Kontinuität  zum  Deut¬ 
schen  Reich  weiß.  Damit  ist  die  Grundlage 
dafür  gegeben,  daß  unabhängig  von  der 
wechselnden  öffentlichen  Meinung  der 
Volksmehrheit  die  geschichtliche  Verant¬ 
wortung  für  das  gesamte  Volksschicksal 
nicht  geleugnet  werden  kann. 

Eine  solche  Identifikation  des  Gesamtvol¬ 
kes  mit  dem  Schicksal  eines  Volksteiles  hal 
es  in  Deutschland  bisher  nicht  gegeben.  Die 
Bewältigung  des  Traumas  ist  aber  nur  durch 
ein  solches  Bekenntnis  zu  erreichen,  nicht 
ürrrdi  Verdrängung  oder  .Verschweigung  des 
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Verkünder 
der  Vergänglichkeit 

Zur  theologischen  Bewältigung  der  V ertreibung 


Die  Kirche  im  Durchgangslager  Friedland; 


Geistige  Überwindung  der  Herausforderung 

Folo  Archiv 


Problems.  Dabei  haben  wir  es  mit  dem  einzi¬ 
gen  Bereich  zu  tun,  in  dem  die  Integration 
der  Heimatvertriebenen  in  den  Nachkriegs¬ 
staat  Bundesrepublik  Deutschland  nicht  als 
abgeschlossen  bezeichnet  werden  kann.  Die¬ 
ses  Bekenntnis-Vakuum  ist  offensichtlich 
auch  eine  Ursache  für  das  mangelhafte  Na¬ 
tionalbewußtsein  der  deutschen  Nachkriegs¬ 
generation. 

Im  Verhältnis  zu  der  Bedeutung  von  Ver¬ 
treibung  und  Eingliederung  für  das  deut¬ 
sche  Volk  gibt  es  nur  eine  erstaunlich  ge¬ 
ringe  Zahl  von  Versuchen  der  philosophi¬ 
schen  und  theologischen  Bewältigung  des 
Problems.  Die  verschiedenen  Denkansätze 
fußen  weitgehend  auf  Glaubensformen  und 
Ideologien,  die  auch  sdion  vor  dem  Zweiten 
Weltkrieg  in  Deutschland  verbreitet  waren. 
Qualitativ  neue  Erkenntnisse  sind  durch  die 
Vertreibung  auf  geistigen  Gebieten  nicht 
entfaltet  worden.  Auffällig  ist  auch  die  Tat¬ 
sache,  daß  sich  die  Ansätze  zur  geistigen 
Überwindung  der  Herausforderung  fast  aus¬ 
schließlich  auf  das  erste  Nachkriegsjahrzehnt 
beschränken. 

Vor  allem  die  theologische  Wertung  der 
Heimat  nahm  einen  großen  Raum  in  den 
Denkvorstellungen  der  ersten  Nachkriegs¬ 
jahre  ein.  Die  Heimat,  früher  meist  unbe¬ 
wußt  erlebt,  wurde  durch  den  Verlust  ins 
Bewußtsein  gerückt.  Dabei  wurden  Versuche 
unternommen,  einerseits  die  Heimat  zu  defi¬ 
nieren,  auf  der  anderen  Seite  diese  defi¬ 
nierte  Heimat  in  das  theologisch  begründete 
Weltbild  einzuordnen. 

In  allen  Fällen  wird  deutlich,  daß  die  Hei¬ 
mat  zu  den  Vorgegebenheiten  des  Menschen 
gehört,  daß  sie  der  Raum  ist,  welcher  seine 
persönlichen  Lebenserfahrungen  ermöglicht. 
Da  in  der  Heimat  wesentliche  Lebenserfah¬ 
rungen  und  Lebenserkenntnisse  erstmalig 
empfangen  werden,  erhält  die  Heimat  etwas 
Exemplarisches.  Sie  gehört  —  theologisch 
definiert  —  zu  dt»  Schön  beitsnedmingon 


Gottes.  Als  solche  steht  sie  gleichwertig 
neben  den  anderen  Schöpfungsordnungen 
wie  Familie  und  Volk. 

Da  sich  niemand  seine  Heimat  wählen 
kann,  sondern  sie  —  wie  seine  Eltern  — 
„vorfindet",  kann  die  Heimat  nur  als  eine 
Gabe  Gottes  angenommen  oder  abgelehnt 
werden.  Wenn  aber  Heimat  eine  Gabe  Got¬ 
tes  ist,  so  darf  es  nicht  der  Willkür  und 
Entscheidung  dritter  Personen  oder  fremder 
Gruppen  und  Völker  anheimgestellt  sein, 
ob  sie  dem  Menschen  seine  von  Gott  gege¬ 
bene  Heimat  zubilligen  oder  nehmen.  Mit 


anderen  Worten;  Das  Recht  aut  Heimat  er¬ 
fährt  in  dieser  Vorstellung  der  gottlidien 
Schöpfungsordnung  seine  theologische  Fun¬ 
dierung.  So  ist  verständlich,  daß  von  An¬ 
fang  an  aus  diesem  theologischen  Denkan¬ 
satz  die  Postulierung  des  Menschenrechts 
auf  Heimat  zu  den  durchgängigen  Themen 
last  aller  kirchlichen  Gruppen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  gehörte. 

Damit  ist  die  theologische  Frage  nach  dem 
Stellenwert  des  Rechts  gestellt,  die  ja  in  die 
Frage  nach  der  Gerechtigkeit  Gottes  selbst 
einmündet.  Der  Mensch  neigt  dazu,  das  an 
ihm  geschehene  Leid  und  Unrecht  als  ein 
Unrecht  zu  sehen,  das  ihn  berechtigt,  Gott 
selbst  in  seiner  Gerechtigkeit  in  Frage  zu 
stellen.  So  wird  die  Frage  von  Recht  und 
Unrecht  uns  geschehenden  Leides  nicht  nur 
zur  Sinnfrage  unseres  Lebens  selbst,  son¬ 
dern  zur  Gottesfrage  schlechthin. 

Es  gehört  nun  aber  zum  Besonderen  des 
christlichen  Glaubens,  daß  die  Frage  nach 
dem  gerechten  Gott,  die  noch  weitgehend 
das  jüdische  oder  islamische  Denken  be¬ 
herrscht,  zurückgedrängt  wird  durch  die  Er¬ 
kenntnis  des  liebenden  Gottes,  der  auch  ge¬ 
rade  durch  Leid  und  Tod  die  Menschen  zu 
sidi  zieht.  So  wird  der  glaubende  Christ  er¬ 
löst  von  der  Notwendigkeit,  einen  irdischen 
Ausgleich,  eine  Rache  zu  suchen,  die  Ge¬ 
rechtigkeit  für  sich  zu  erzwingen.  Für  die 
Christen  ist  nicht  mehr  der  Geredite.  son¬ 
dern  der  Leidende  Vorbild  und  Sinnbild. 

Als  Integration  der  Vertriebenen  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  bezeidinen  wir 
einen  Vorgang,  in  dessen  Verlauf  eine  Ein¬ 
ordnung  der  Heimatvertriebenen  in  die  Le- 
bensmöglidikeiten  und  Lebensformen  der 
westdeutschen  Bevölkerung  geschah.  Wäh¬ 
rend  dieser  Angleichung  wurden  Zug  um 
Zug  eigene  historisdi  gewachsene  Lebens¬ 
formen  und  Verhaltensweisen  aufgegeben 
und  dafür  andere  angenommen.  Manche  Ge¬ 
wohnheiten  und  Überzeugungen  hingegen 
wurden  festgehalten. 


Die  grolie  Chance  versäumt 


Im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  haben 
sidi  in  verschiedenen  Regionen  Deutschlands 
unterschiedliche  Formen  der  Praxis  kirch¬ 
lichen  Lebens  entfaltet,  was  sich  z.  B.  in 
unterschiedlichen  Liturgieformen  darstellte. 
So  brachten  heimatvertriebene  Schlesier 
nicht  nur  ihre  provinzialen  Gesangbücher 
mit,  sondern  auch  eine  starke  Anhänglich¬ 
keit  an  heimatliche  eingewurzelte  Gottes¬ 
dienstformen.  In  ihrem  neuen  Lebensbereich 
fanden  sie  andere  Formen  des  Gottesdien¬ 
stes  und  der  Liturgie  vor.  Grundsätzlich  hat¬ 
ten  sie  sich  als  die  Zugewanderten  an  die 
vorfindlichen  Formen  anzugleidien,  was  sie 
auch  meist  getan  haben.  So  sind  viele  ge¬ 
schichtlich  gewadisene  Lebens-  und  Glau¬ 
bensformen  in  den  Nachkriegsjahren  von 
selbst  verkümmert  oder  völlig  verschwun¬ 
den  und  haben  einer  weitgehenden  Mono¬ 
tonie  Platz  gemacht.  Hier  haben  weder  Staat 
noch  Kirche  die  große  Chance  begriffen,  das 
geistig-kulturelle  Leben  des  eigenen  Volkes 
durch  Integration  nicht  nur  der  Menschen, 
sondern  auch  ihres  kulturellen  Hintergrun¬ 
des  zu  bereichern.  Wenn  der  Vertriebene 
sich  zu  seinem  neuen  Staat  und  der  neuen 
Lebensgemeinschaft  bekannt  hat,  bedeuten 
Festhalten  an  überkommenen  Lebensformen 
keine  Beeinträchtigung  der  Integration.  Im 
Gegenteil  können  sie  für  den  Entwurzelten 
eine  Hilfe  in  der  Bewältigung  neuer  Lebens¬ 
aufgaben  bedeuten. 


Lebensschicksale  als  Bewährungsprobe  des  Glaubens 


Die  Geisteshaltung  innerhalb  unseres  Vol¬ 
kes  hat  sich  während  der  letzten  drei  Jahr¬ 
zehnte  grundlegend  geändert.  Während 
heute  ein  brüchiges  nationales  Identitäts¬ 
bewußtsein  einhergeht  mit  einer  völligen 
Entkirchlichung  und  Säkularisierung  des 
öffentlichen  und  privaten  Lebens,  begleitet 
durch  einen  ausgeprägten  konsumbewußten 
Materialismus,  hatten  die  Menschen  unmit¬ 
telbar  nach  Kriegsende  und  nach  der  Kon¬ 
solidierung  der  Verhältnisse  noch  ein  kla¬ 
res  Bewußtsein  der  Zugehörigkeit  zum  deut¬ 
schen  Volk  und  seiner  Geschichte.  Maßgeb¬ 
liche  Teile  des  deutschen  Volkes  waren  in¬ 
nerlich  in  einem  klaren  Gottes-  und  Chri¬ 
stusglauben  verwurzelt.  Sowohl  das  Grund 
gesetz  der  Bundesrepublik  Deutschland  von 
1949  wie  die  Charta  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  von  1950  stellen  die  Veranl 
wortung  vor  Gott  an  den  Anfang  ihrer  Pr.  - 
ambel  und  machten  sie  zum  geistigen  Bc 
zugspunkt  der  folgenden  Ordnungen  unc 
Erklärungen. 

Sind  im  Glauben  die  Lebensschidcsale  des 
einzelnen  und  des  ganzen  Volkes  als  Be¬ 
währungsprobe«  des  Giagbons  zu  versteht», 


sind  also  Zerschlagung  unseres  Volkes  und 
Vertreibung  nicht  ohne  Billigung  Gottes  zu 
begreifen,  so  muß  theologisch  gefragt  wer¬ 
den,  welchen  Auftrag  Gott  mit  diesem 
Schicksal  den  Betroffenen  und  dem  ganzen 
Volke  gegeben  hat. 

Eine  für  jeden  nachvollziehbare  Antwort 
wird  sich  hier  nicht  geben  lassen.  Die  Ver¬ 
triebenen  haben  von  Stunde  zu  Stunde  aus 
der  Gnade  Gottes  leben  müssen,  und  ihnen 
ist  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Werte 
wie  unserem  ganzen  Volk  seit  Jahrhunder¬ 
ten  nicht  mehr  in  solchem  Ausmaß  demon¬ 
striert  worden.  Sie  hätten  also  Verkünder 
dieser  Vergänglichkeit  werden  müssen.  Da¬ 
durch  hätte  ihr  Leben  —  auch  und  gerade 
hei  der  Bewältigung  aller  diesseitigen  All¬ 
lagsaufgaben  —  eine  neue  Qualität  bekom¬ 
men.  Es  übersteigt  den  Rahmen  dieser  Über¬ 
eilungen,  ob  die  deutschen  Heimatvertrie- 
jenen  diesem  ihrem  Auftrag  gerecht  gewor¬ 
den  sind.  Wahrscheinlich  ist  es  überhaupt 
nicht  möglich,  hier  ein  Urteil  zu  fällen. 


Ekkehard  Biebtef 


